
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4pränum frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht i ar, koſtet
monatlich 103, jährlich 30 4. Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
veträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 J.
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7888

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Wittenberg Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.

Dfui Teufel
Von burg an ger Arbeitern erſchlagen

wurde in Harburg ein Arbeitswilliger, ſo kann man
eute noch in dem ganzen Walde der Ordnunggspreſſe aller
chattierungen leſen, trotzdem unſer Harburger Parteiorgan

und nach ihm alle Arbeiterblätter Deutſchlands ſchon vor meh
reren Tagen feſtgeſtellt haben, daß dem betreffenden Arbeiter

Hoſe war ſein Name von organiſierten Arbeitern
kein Haar gekrümmt worden iſt. Die Kreuzztg., das
führende Organ der Junker und Mucker, wagte es ſogar
kürzlich noch zu ſchreiben, daß das Opfer des ſozialdemokra-
tiſchen Terrorismus „ijin beſtialiſcher Weiſe durch Meſſerſtiche
r Tode gemartert“ worden ſei. Und gar die Hamburger

achrichten, das ehemalige Bismarckſche Reptil, beuteten den
Vorfall ſofort für eine neue Zuchthaus vorlage aus. Das
Blatt knüpfte an die blutrünſtige Schilderung des Vorfalles
folgende Bemerkung:

„„Der Deutſche Reichstag hat die Vorlage, welche die Ver
bündeten Regierungen zum Schutz der Arbeitswilligen ein-
gebracht haben, kurzer Hand zurückgewieſen. Die Schlußfolge-
rung beſteht darin, daß der Reichstag mit verantwort-
lich für derartige Gewaltthaten iſt. Welche Per
ſpektive das Vorkommen derſelben und bezüglich der Zuſtände
eröffnet, denen wir entgegentreiben, wenn der ſozialiſtiſche
Terrorismus mangels energiſchen Widerſtandes der Staats
t die Oberhand erlangt, brauchen wir nicht erſt auszu
malen.
Wohlgemerkt, das ſchrieben die Nachrichten und die Kreuz

ung nachdem bereits mehrere Tage feſtſtand, daß ſozial-
emokratiſche Arbeiter auch nicht die geringſte Schuld an dieſem

unglücklichen Vorfall trugen. Was ſoll man zu ſolcher Ge
ſinnungsloſigkeit und Verlogenheit ſagen? Das verlogenſte
Subjekt unter der Sonne iſt ein Edelmann gegenüber den
charakterloſen Schmierfinken des ehemaligen Bismarckreptils
und des Hammeerſteinblattes.

Der Vorfall iſt jetzt ſo weit auch amtlich aufgeklärt,
daß die Gemeinheit ins Lächerliche umſchlägt. Der Fall
liegt nach den Ermittelungen unſeres Harburger Parteiblattes
ſo: Fabe iſt in der Volksverſammlung ohne jeden Zwiſchenfall
geweſen. Hernach kam er zum Gaſtwirt Moje. Sein Auf-
treten war zuerſt derart, daß dieſer daran dachte, ihm das
Lokal zu verbieten. Da ſich Hoſe aber nachher vernünftiger
zeigte, duldete er ihn. Jm Lokal hat ſich dann Hoſe wohl und
munter unterhalten. Nachdem er in ſpäter Stunde gegangen,
geriet er dicht bei der Wirtſchaft mit zwei Leuten in eine Bal-
erei, bei der ſich alle drei auf der Erde wälzten. An dieſer
telle wurde ſpäter Hoſes Taſchenmeſſer gefunden. Ob

er es verloren hat oder brauchen wollte, läßt ſich nicht ermit-
teln. Die beiden Gegner Hoſes gingen dann zu Moje, wobei
der eine ſich von bei der Balgerei entſtandenen Blutſpuren,
nicht von Hoſes Blut, reinigte. Das machte den Wirt ängſt-
lich, und er entſchloß ſich, im Hohlweg, der Burxtehuderſtraße
und am Gambrinus vorbei den Hoſe zu ſuchen. Die beiden
ingen mit. Als die drei Männer von dem reſultatloſen
uchen kehren wurden ſie geſehen und daraus entſtand

der Verdacht, den der Berichterſtatter des Kreisblattes ver
größerte und den gewiſſe berufsmäßige Sozialiſtenfreſſer dann
u Mordgeſchichten wie die obige lächerliche Gemeinheit aus-hanter, So kann jemanden guter eigener Wille und böſe Mei-

nung anderer in den peinlichſten Verdacht bringen. Während
die drei Männer ihn auf dem Gambrinuswege nach Lauenbruch
ſuchten, taumelte der ſchwer betrunkene Hoſe linksweg nach dem
Stülkenſchen Weg und geriet hier in einen Graben. Das
kalte Waſſer drang in die erhitzten Lungen des
Trunkenen und hatte den faſt ſofortigen Tod zur

Folge. SThatſächlich ſteht jetzt feſt:
1. Hoſe hat nur Abſchürfungen im Geſicht und auf den

Handrücken gehabt und an keiner Stelle Blut ver

loren z2. Hoſe iſt lebend ins Waſſer gekommen, denn ſeine Haut
zeigte die ſogenannte Gänſehaut. Letztere kann an der Haut
eines ins Waſſer geworfenen Toten, den man ſchon, wie die
Mordlügner wollten, über ſechs Gräben geſchleppt hat, nicht
vorkommen.

3. Die Todesurſache hat abſolut nichts mit der Balgerei
im Hohlweg, nichts mit den Abſchürfungen an Geſicht und
Hand zu thun. Ein Trunkener, der in eiskaltes Waſſer ſtürzt,
bekommt eine Art Lungenſchlag und an einer ſolchen iſt Hoſe
verſtorben. Die Sektion der Leiche hat geſtern ſtatt-
gefunden und zu dem Ergebnis geführt, daß keine
fremde Perſon an dem jähen Ende Hoſes Schuld
trägt.Was werden die ordnungsparteilichen Lügner nun machen?

Werden ſie ſich ſchämen Es giebt Leute, die ſchon jede Scham
verloren haben.

Wir haben neulich bereits bemerkt, daß auch die Halleſche
Zeitung zu den Blättern gehört, die die Harburger Schauer-
mär heißhungrig nachgedruckt haben. Jn ſeiner vorgeſtrigen
Abendausgabe druckt das edle Blatt auch die Auslaſſungen der
Kreuzzeitung und der Hamburger Nachrichten ab. Pfui
Teufel über ein ſolches Maß von Lumpenhaftigkeit und
Gemeinheit!

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Auf dem weſtlichen Kriegstheater ſcheint vorläufig ein

Halle a. S., Sonnabend den

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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C rer

Stillſtand in den Operationen eingetreten zu ſein, wenig-
ſtens wird nichts von einer neuen Aktion weder der Engländer
noch der Buren gemeldet. Die Buren ſollen und müſſen wohl
auch ihre Truppen konzentrieren, aber wo, darüber laſſen ſich
nur vage Vermutungen anſtellen. Die einen meinen vor
Bloemfontein, um die Hauptſtadt des Oranjefreiſtaates zu
ſchützen, die anderen ſind der Anſicht, daß Bloemfontein den
Engländern preisgegeben werde und die Buren ſich nordöſtlich
feſtſetzen. Die heutigen Blätter ſind angefüllt mit Schilderungen
der Kämpfe um Paardeberg und der Uebergabe Cronjes.
Ueber die letztere meldete Reuters Bureau:

Die Begegnung Roberts' und Cronijes erfolgte
vor dem einfachen Wagen, der Roberts zum Schlafen diente.
Als um 7 Uhr n die kleine Reitertruppe in Sicht kam, die
unter Führung des Generals Pretyman ſich auf das eng-
liſche Hauptquartier zu bewegte, ließ Roberts eine Abteilung
Hochländer Aufſtellung nehmen. Als die Reiter näher kamen,
erblickte man zur Rechten Prytemans einen älteren
Herrn in einfacher Kleidung mit breitrandigem
Filzhut. Es war Cronje. Roberts und ſein Generalſtab
empfingen den Ankommenden ſtehend. Pretyman ſtellte
Cronje mit den Worten vor: Kommandant Cronje“.
Cronje grüßte militäriſch, Roberts erwiderte den Gruß. Die
Reiter ſtiegen von den Pferden, Roberts ging auf Cronje zu,
reichte ihm die Hand und ſagte zu ihm: „Sie haben ſich
tapfer verteidigtl“ toberts forderte Cronje auf,
Nahrung zu ſich zu nehmen. Bis jetzt ſind 3700 Ge-
e zwei Maxim und drei andere Geſchütze als erbeutet

ezählt.
Lord Roberts ſelbſt meldet unterm 28. Februar:„General Cronje und Familie reiſten geſtern in Be
leitung des Generals Pretyman und einer militäriſchen
skorte ab. Die Frauen und Kinder wurden nach der

Heimat geſandt. Jch erfahre, daß man bei den Buren ſehrungehalten iſt, daß Cronje ſich geweigert hat, freies Geleit
für die Frauen, Kinder und Verwundeten anzunehmen. 170
Verwundete bleiben hier im Hoſpital. Ein großer Teil
befindet ſich in ſchrecklichem Zuſtand Jch ſuchte geſtern
das Lager der Buren auf und war erſtaunt, mit welchem
Geſchick und welcher Energie ſie die Stellung zu einer faſt
uneinnehmbaren gemacht hatten.“

Billig haben die Engländer ihren Triumph übrigens nicht er
kauft. Die bis jetzt veröffentlichten Verluſtliſten der Kämpfe
am Paardeberg weiſen bereits über 1000 Tote und Verwundete
auf. Ueber die Verluſte der Buren iſt noch nichts bekannt.
Eine engliſche Quelle behauptet, es ſeien am Paardeberg etwa
2000 Buren gefallen. Aus Burenquellen liegen keine Nach-
richten vor. Vorläufig bleibt es unverſtändlich, warum der
als genialer Feldherr gerühmte Cronje ſeinen Rückzug auf
Bloemfontein, der angeſichts der engliſchen Uebermacht, die ſich
am Modder River anſammelte, unbedingt notwendig geworden
war, ſo lange hinausſchob, bis es ſchließlich zu ſpät war.

Auch Colesberg iſt wieder in den Händen der Engländer.
Roberts meldet unterm 28. Februar

„Auf die Nachricht, daß die Buren Colesberg geräumt
haben, ſandte General Clements Truppen zur Be-
ſetzung von Colesberg Junction und ritt nach Colesberg
hinein, wo er begeiſtert begrüßt wurde. Er erbeutete
dort Munition, verhaftete mehrere Rebellen und
kehrte dann nach Rensburg zurück.“ 4Daß auch Jamestown von den Buren geräumt worden iſt,

deutet darauf hin, daß die notwendige Konzentration der Buren-
ſtreitkräfte in vollem Gange iſt. Nach einer Reutermeldung
ſollen die Buren bei dem Kampfe um Jamestown 50 Tote und
153 Verwundete gehabt haben. Außerdem werden 300 ver-
mißt.

Auch Joubert ſcheint ſeine Truppen, oder zum wenigſten
den größten Teil derſelben von Ladyſmith zurückgezogen haben.
Jnfolgedeſſen ſoll es Buller gelungen ſein, Ladyſmith zu
entſetzen. Buller telegraphierte geſtern:

„General Dundonald iſt mit den Natal-Carabiniers und
einem kombinierten Regimente vergangene Nacht in Lady-
myth eingerückt. Das Gelände zwiſchen mir und Lady-
mith ſoll vom Feinde geſäubert ſein. Jch rücke auf

Nelthorpe vor.“
Dieſe Meldung beſagt keineswegs, daß Ladyſmith nun auch
thatſächlich entſetzt iſt, trotzdem wird in London der Entſatz als
eine vollendete Thatſache angeſehen. Die Bullerſche Depeſche
hat den größten Enthuſiasmus entfeſſelt. Vor dem Manſion
Houſe ſtockte aller Verkehr, als der Lord Mayor dort von
einem Fenſter aus die Depeſche verlas. Tauſende jubelten und
ſangen und ſchwenkten Fahnen, welche ſie von Omnibuſſen
heruntergenommen hatten. Auch ſonſt begegnete man in allen
Straßen Gruppen von Leuten, welche ihrer Freude die Zügel
ſchießen laſſen. Jn vielen Straßen ſieht man Fahnen. Jm
Schloſſe von Windſor wurden gleich die Glocken geläutet und
heute abend ſollen die Glocken der Paulskirche läuten.

Der Enthuſiasmus dürfte nicht lange anhalten. Es werden
jedenfalls noch Ströme von Blut fließen, noch Hekatomben von
Menſchen hingemordet werden, ehe es dem britiſchen Reiche ge-
lingt, die beiden Burenrepubliken zu unterjochen, ehe die Cham
berlain, Cecil Rhodes u. ſ. w. triumphieren können.

Unterdeſſen wird folgende Depeſche Bullers veröffentlicht
Nelthorpe, I. März, 5 Uhr nachm. Jch komme

eben von Ladyſmith zurück. Von einerkleinen Nachhut nördlich der Surpriſe Hill abge-
ſehen, haben ſich die Belagerer ſämtlich in höchſter
Eile zurückgezogen und das Land ſüdlich der
Stadt iſt völli rei von ihnen. Die Garni-ſün r einiger Runge bedürfen, ehe ſie wieder feld-

ig iſt.Ladyſmith iſt uun thatſächlich befreit, aber Joubert iſt keines
wegs beſiegt. Er hat Buller freiwillig den Weg geöffnet.

graph Wilhelm II. aus Anlaß der Uebergabe Cronjes
an die Königin und den Prinzen von Wales Telegramme ge-
ſandt hat, in denen er „in generöſen und freundlichen
Ausdrücken auf das wichtige Ereignis von Lord Roberts,
Sieg bei Paardeberg Bezug nimmt“.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 2. März 1900.

Einen Geheimerlaß, den der jetzige Miniſter des Jnnern
Freiherr v. Rheinbaben in ſeiner Eigenſchaft als Regierungs-
präſident von Düſſeldorf an die Landräte und Oberbürgermeiſter
gerichtet hat, konnte geſtern der Abgeordnete für Halle, Genoſſe
Fritz Kunert, im Reichstage zur Sprache bringen. Der Er-
laß hat folgenden Wortlaut:

Der Regierungs- Präſident.
C. B. 2323.

Geheim! Düſſeldorf, 24. Juli 1899.
Nach dem Zirkular vom 10. Juni 1894 (Min.-Bl. f. d. inn.

Verw. S. 102) können Anfragen und Erſuchen, welche ſeitens
der in Deutſchland beſtellten, mit dem Exequatur verſehenen
Konſuln aus ländiſcher Staaten innerhalb der Gren-
zen ihrer amtlichen Aufgaben und ihres Amtsbezirks an die
diesſeitigen Verwaltungsbehörden gerichtet und von dieſen
unmittelbar beantwortet werden, ſofern es ſich nicht um Fra-
gen von allgemeiner Bedeutung handelt. Gegenüber den
amerikaniſchen Konſuln, für welche die vorangeführ-
ten Grundſätze gleichfalls Geltung haben, iſt in-
deſſen von allen zur Beeinträchtigung diesſeitiger Jntereſſen
geeigneter Mitteilungen abzuſehen, Jrichaitig, ob deren
Auskunftsbegehren Fragen von allgemeiner Bedeutung be-
treffen oder nicht. Jn zweifelhaften Fällen iſt von einer
Antwort abzuſehen und an mich zu berichten.

Als Mitteilungen die unter keinen Umſtänden den
amerikaniſchen Konſuln zu machen ſind, bezeichne ich z. B.
ſtatiſtiſche Angaben über r ngegen das Nahrungsmittelgeſetz und ſeine Neben-
geſetze, insbeſondere über die Herſtellung und den Ver-
trieb geſundheitsſchädlicher Nahrungs- und Ge-
nußmittel und Gebrauchsgegenſtände einſchließlich
Spielwaren, über die Verfälſchung und den Vertrieb
derartiger Waren, über Trichinen- und Finnen-
funde in einheimiſchem Fleiſche und über den Stand
von Menſchen- und Tierkrankheiten.

Es beſteht jedoch kein Bedenken, wenn bei Anfragen über
die letztbezeichneten Punkte die um Auskunft erſuchten dies
ſeitigen Behörden auf die regelmäßigen ſtatiſtiſchen
Mitteilungen in den Veröffentlichungen des Kaiſerlichen
Geſundheitsamtes verweiſen eine Beſchaffung weiteren Ma-
terials hat indeſſen zu unterbleiben.Jch erſuche, dieſe Angelegenheit als ſtreng vertraulich zu
behandeln und die nachgeordneten Behörden mit entſprechen-
der Weiſung unter ausdrücklicher Betonung der
ſtreng vertraulichen Behandlung zu verſehen.

Eine Mitteilung dieſer Verfügung an die rer wart
durch einfache Kenntnisgabe derſelben in Abſchrift hat zuunterbleiben, es iſt vielmel x im Wege beſonderer dort

ger Verfügung zu verfahren.
Freiherr von Rheinbaben.

An die
Landräte und Ober-

bürgermeiſter.
Genoſſe Kunert hat an dieſer, im agrariſchen Jntereſſe
erlaſſenen Anordnung eingehende und treffende Kritik geübt.

Der Reichstag erledigte geſtern den Etat des Auswärtigen
Amtes. Genoſſe Gradnauer brachte bei dieſer Gelegenheit
die Friedenskonferenz zur Sprache.

Der Verordnung über das Jnkrafttreten der Hand-
werkskammern hat der Bundesrat in ſeiner Sitzung am
Donnerstag die Zuſtimmung erteilt.

Das Wort von der einen reagktionären Maſſe hat
durch die Reichstagswahl in Kalbe-Aſchersleben wieder einmal
ſeine volle Beſtätigung gefunden. Trotzdem es ſich bei
dieſer Wahl darum handelte, energiſchen Proteſt einzulegen
gegen die Majeſtätsbeleidigungsſeuche, durch die in den letzten
Jahren Tauſende von Familien ins Unglück geſtürzt wordenſind, haben ſelbſt die Freiſinnigen faſt Mann ſür Mann dem

reaktionären Placke ihre Stimme gegeben. Dieſe Thatſache
wird nicht nur von den konſervativen und nationalliberalen
Organen konſtatiert, ſondern auch von den freiſinnigen Or
ganen zugeſtanden. So ſchreibt die SaaleZtg.:

„Zunächſt läßt das Wahlergebnis im Vergleich zur Reichs
tagswahl im Jahre 1898 wirr erkennen, daß der

eiti-

weitaus größte Teil der Anhänger der frei-
ſinnigen Parteien, trotzdem dieſe, ſobald ſie mit einem
eigenen Kandidaten auf dem Plane erſcheinen, als „Reichs-
feinde mit den Sozialdemokraten gleich gewertet werden, ſeine
Stime für Placke abgegeben hat. Von den 2232 Stimmen,
die 1898 der Kandidat der freiſinnigen Parteien, Fabrikant
Saalwächter in Schönebeck, erhielt, ſind geſtern 1000 Stimmen
beſtimmt Placke zugefallen.“

Und die freiſinnige Quedlinburger Zeitung ſagt:
„Ueberblicken wir das Wahlreſultat, ſo können wir uns der

Ueberzeugung nicht verſchließen, daß Herr Placke nur dadurch
als Sieger aus der Urne hervorging, weil die frei-
ſinnigen Wähler ihm zum größten Teile ihreStimmen gaben. Auch dies giebt zu denken. Es iſt leider
nur zu oft vorgekommen, daß auch die Freiſinnigen als Reichs
feinde, als vaterlandslos e. hingeſtellt und mit einer Schärfe
bekämpft wurden, die nicht am Platze war.“
Die alte Geſchichte: Die Furcht vor dem roten Geſpenſt

raubt den Freiſinnigen Sinn und Verſtand ſie vergeſſen die



elementarſten Grun und werfenden ärgſten nes ipp Hipp Hurra in die
Es kann das ja auch nicht anders ſein. Die wirtſchaftlichen
Gegenſätze haben ſich allmählich ſo zugeſpitzt, daß für eine bür
gerliche Partei auf demokratiſcher Grundlage kein Platz mehr
vorhanden iſt. Es giebt nur noch ein Hüben und einDrüben, was dazwiſchen liegt, das ſogenannte liberale Bür

ertum, iſt ein form- und energieloſes Gebilde, ohne jede
eutung. So bekannt dieſe Thatſache iſt, ſo iſt es immerhin

gut, daß immer wieder Beweiſe für ihre Richtigkeit erbracht
werden. Bei unſeren Bernſteinianern bedarf es thatſächlich
ſtarker Mittel, um die harte Haut, die ſich ihnen über die
Augen gelegt hat, hinw derte Die Gegenſätze, die innerhalb der ger glaſſe beſtehen, ſind nur ſolche des Gra-

des, nicht Prinzips, der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
bilden alle Elemente der Beſitzenden eine einzige reaktionäre
Maſſe. Wer Augen hat zu ſehen und Ohren z hören,
i kann ſich unmöglich der Richtigkeit dieſer Thatſache ver

ließen.
Ueberdies iſt auch bei dieſer Wahl mit allen den Mitteln gear

beitet worden, die man von den Ordnungsparteien gewöhnt
iſt. Die Wahlbeeinfluſſungen haben einen außerordentlich hohen
Grad und Umfang erreicht. Außerdem ſind 264 Stimm-
ettel, auf denen de Name des Miſchmaſchkandidaten durch-weichen und derjenige Schmidts mit Blauſtempel aufgedrückt

war, für un giltig erklärt worden. Da dieſe Zettel zweifel
los giltig ſind, ſo hat Schmidt 17 960 Stimmen erhalten,
Placke 19333. Schmidt hat alſo 900 Stimmen mehr erhal-
ten, als in der Hauptwahl von 1898! Die Ordnungsbrüder
hien alſo durchaus keinen Grund, ein Triumphgeheul anzu-

lagen!unſere Genoſſen werden übrigens bereits am nächſten Sonn

tag ein Flugblatt an die Bevölkerung verbreiten, in dem ge
ſchildert wird, mit welchen niedrigen Mitteln die
Gegner gearbeitet haben. Die ſofortige Aufnahme der agita-
toriſchen Arbeit zeigt, daß unſere Genoſſen in KalbeAſchers-
leben friſchen Mutes ihre politiſche Aufgabe verfolgen. Sie
werden weiter arbeiten und die nächſte Zeit ſchon wird den
Nachweis erbringen, daß dieſe Niederlage, wie ſo viele andere
vor ihr, nur eine „vorübergehende Erſcheinung“ im Ent-
wickelungsgange der Sozialdemokratie iſt.

Ueber die Breslauer Landtagswahl liegt nunmehr der
Bericht der Wahlprüfungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes
vor. Bekanntlich lautet der Antrag der Kommiſſion dahin,
die Wahlen für ungiltig zu erklären, da es bewieſen ſei, daß
den ſozialdemokratiſchen Wahlmännern als Entſchädigung für
die Einbuße an Arbeitsverdienſt und Zeitverſäumnis die
Wahl dauerte 14 Stunden 5 bis 6 M. von der Partei ge-
geht ſeien. Darin erblickte die Kommiſſion eine grobe Wahl-
i obwohl die Erſtattung von baren Auslagen an

die Wahlmänner bisher niemals beanſtandet wurde. Dieſer
Widerſpruch erklärt ſich ſehr einfach: Der Kommiſſionsbericht
läßt keinen Zweifel darüber obwalten, daß es der I
nicht auf eine objektive Prüfung ankam, ſondern daß ſie ſich
auf den einſeitigen Parteiſtandpunkt geſtellt hat und durch
dieſen Beſchluß die Sozialdemokratie an der Ausübung ihres
Wahlrechts verhindern will. Sprach es doch der Referent ganz
offen aus: Die Sozialdemokratie ſei bei den letzten Wahlen
um Landtage zum erſtenmale als Partei aufgetreten; es ſeiVſucht der Ronmiſſion, im Jntereſſe der Wahlfreiheit gleich

dem erſten Verſuche der unzuläſſigen Wahlbeeinfluſſung ener
iſch entgegen zu treten. Und ein anderer Redner verſtieg ſichſo ar dazu, an die Kommiſſion die Mahnung zu richten, aus

politiſchen Gründen der hier zum erſtenmale in Szene geſetzten
ſozialdemokratiſchen Praxis energiſch zu treten. Es
l ſich hier keineswegs nur um eine t r oder

aktloſigkeit einiger Perſonen, ſondern um den Anfang eines
Syſtems der Korruption, deſſen Fortſetzung die unerfreulichen
Erſcheinungen, die ſich in Wahlkämpfen anderer Länder zeigten,
auch bei uns einbürgern würde.

Eine derartige Argumentation iſt geradezu koſtbar, wenn man
ſich an die groben v erinnert, denen die
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes überhaupt ihre Wahl ver-
dankt. Denn man kann doch nicht gut annehmen, daß Frei-
bier, Schnaps, Zigarren 2e., womit namentlich in den ſeligen
Gefilden Puttkameruns die „königstreuen“ Wähler reichlich
traktiert werden, als Erſtattung barer Auslagen anzuſehen iſt.
Dort iſt die Korruption, die angeblich durch die Wahlbeteili-

ung der Sozialdemokratie eingebürgert werden ſoll, ſchon that-ſachlich u höchſter Blüte gelangt.

Die Breslauer Arbeiterſchaft wird hoffentlich der reaktionären
Mehrheit die gebührende Antwort auf dieſe Beleidigung nicht
ſchuldig bleiben.

Von einer unerhört hohen kriegsgerichtlichen Strafe
wird aus Pirna i. S. berichtet. Der Fahrer Schreiber aus
Niederhaßlau, bei der 2. Batterie des in Pirna garniſonieren-
den Fußartillerie-Regiments, wurde zufolge Kriegsgerichts-Erkenntniſſes zu einer Gefängnisſtrafe von ein Jahr acht Mo

naten und mit ihm acht Mann mit je ein Jahr ſechs
Monaten und ein weiterer Mann mit ſechs Monaten
wegen Meuterei verurteilt.

ie Thatſache, welche dem ſchweren Vergehen der Meuterei
zu Grunde gelegt worden iſt, iſt folgende:Die 2. Batterie hatte, weil am ſehen Neujahrstage (6. Jan.)

einige zweijährige Mannſchaften im angetrunkenen Zuſtande
die Kaſerne paſſiert haben, Kaſernenbeſchränkung erhalten. Die
Verurteilten ſind unbekümmert um dieſe Kaſernenbeſchränkung
Sonntags darauf bis nach 2 Uhr nachts ausgeblieben.

Die durch das Kriegsgericht verhängte drakoniſche Strafe
hat eine erſchütternde Wirkung auf alle, die davon Kenntnis
erhielten, ausgeübt. Wenn Vergehen ſolcher Art als Meuterei
angeſehen werden, dann z es nicht wundernehmen, daß die
Neigung, des Königs Rock zu tragen und die „erzieheriſche
Wirkung“ des Kaſernenlebens unter der allgemeinen Wehrpflicht
immer mehr abnimmt.

Vom hohen Pferde wird nunmehr der Kriegsminiſter
wohl herabſteigen müſſen. Als Bebel bei der Beratung des
Militäretats bemerkte, daß in den Kaſernen Miß handlungen
der jüngeren Mannſchaften durch die älteren üblich ſeien, lehnte
der Kriegsminiſter es ab, dieſer Behauptung näher zu treten,bis Beweiſe beigebracht ſeien. RNunmehe wird dem Vorwärts

eſchrieben: Bei der 9 Kompagnie des Kaiſer Franz Garde-Grenadier Regiments Nr. 2 in Berlin bekommen die Rekruten

jeden erſten Weihnachtsfeierta Prügel
mit Klopfpeitſchen von den älteren Mannſchaften. Der Vor-
gang iſt folgender: Am Heiligabend wird der ganzen Kom
pagnie im Beiſein der Offiziere beſchert. Nach der Beſcherung
fagen die „alten Leute“, insbeſondere die RekrutenGefreiten,
u den Rekruten: „Morgen früh wird Kuchen empfangenAm 1. Feiertag, bevor die Kompagnie geweckt wird kommt

ein „alter Mann“ und ruft in jede Stube: „Sofort Kuchen
empfangen Die nichts ahnenden Rekruten ſpringen aus den

und werden in zwei Alteleuteſtuben wo die
alten Leute die Rekruten durchprügeln. Eine Meldung wagen
die Rekruten nicht aus Furcht vor noch mehr Prügeln. Nach

Vorwärts ſpielt ſich dieſer n
jedes Jahr ab; denn die Mehrheit ſage ſich, „wir haben
gekriegt, die „Remonte“ ſoll's wieder kriegen.“

Die reichsdeutſche „Sozialreform“ ſchreitet vorwärts.
Jn der Frankf. Ztg. leſen wir:

Aus einer ſehr vertranens würdigen Quelle wird uns mit
daß gegenwärti er handlungen zwiſchen der

adiſchen und der Reichsregierpng, ſchweben, die dahin
r daß künftig der Jahresbericht des badiſchen Fabrik
nſpektors (des ne Sachkenners Wöris-hoffexr) nicht mehr ſelbſtändig veröffentlicht werde, ſondern

zunächſt nach Berlin wandere und dort zuſammen mit den
ren en Berichten herauskomme. Vermutlich ſchweben
ebenſolche Verhandlungen mit anderen deutſchen Regierungen.
Dazu bemerkt unſer Gewährsmann: „Der Zweck dieſer
Maßnahmen kann nur der ſein, daß man in Berlin in der
Lage ſein möchte, unbequeme Ausfü rrie des an
erkannt objektiven badiſchen Fabrikinſpektorsu unterdrücken oder zurechtzuſtutzen, wie man ja auch in
er Denkſchrift zur Zuchthaus vorlage das von der

badiſchen Regierung gelieferte Material ſehr eigentümlichverarbeitet hat. Da dadurch die wertvollen Berichte des

badiſchen Fabrikinſpektors bedeutend an Wert verlieren wür-
den, liegt guf der Hand.“ Das würden ſie in der That,
und wir hoffen, daß die badiſche Regierung eine ihrer beſtenInſtitutionen nicht in ſolcher Weiſe herabdrügen wird.

Was durch die Zuchthausvorlage nicht erreicht werden konnte,daß ſoll jetzt auf negative Weſe herbeigeführt werden! Die

Furcht bor der Wahrheit muß doch ſehr groß ſein!

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 2. März 1900.

Das Gewerkſchaftskartell beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung, in welcher 72 Delegierte anweſend und ſämtliche Ge-
werkſchaften außer den Dachdeckern vertreten waren, einſtim-
mig, daß der Streik der Bergarbeiter zur Sache
der geſamten Arbeiterſchaft von Halle zu machen und
dementſprechend zu unterſtützen ſei. Die Gewerkſchaften brin-
gen ge dieſem Zwecke an ihre Mitglieder Bons zu 10 a
zur Verausgabung. Obwohl ſich der Streik in der Hauptſache
nur noch auf die bei Halle gelegenen Gruben erſtreckt, ſind
noch gegen 1240 ſtreikende Bergleute zu unterſtützen. Von
jedem organiſierten Arbeiter wird erwartet, daß er wöchentlich
mindeſtens 1 Bon erwirbt. Nach dem famoſen Kollektenprozeß
im vergangenen Jahre iſt es notwendig, daß bei Verausgabung
der Bons die größte Vorſicht beobachtet wird. Die Neu-
regelung der Beiträge und Delegierungen zu dem Kartell wurdeW mit übergroßer Mehrheit dahin geregelt, daß die beſon-

eren Kartellbeiträge wegfallen und der Sekretariatsbeitrag auf
monatlich 8 Pfg. ermäßigt und obligatoriſch gemacht wird. Die
überſchießenden 2 Pfg. pro Kopf und Monat werden als Bei-
trag zum Kartell erhoben. Weiter wurde beſchloſſen, daß
Moöontag, den 12. März, eine große öffentliche Gewerkſchafts-
Verſammlung abgehalten werden ſoll, in welcher über die No-
velle zum Unfallgeſetz oder über die Neugeſtaltung des Alters-
und Jnvalidengeſetzes referiert, der Halbjahrsbericht über das
Arbeiterſekretariat erſtattet und über die Neuregelung der Bei-
träge und Delegierung zum Kartell endgiltig entſchieden wird.
Ausführlicher Bericht über die e Sitzung folgt.

Die hieſigen Malergehilfen haben im vorigen Jahre
bei Beendigung ihrer Lohnbewegung von der MalerJnnung
das Verſprechen erhalten, daß vom 1. April d. J. ab die
9 ſtündige Arbeitszeit und ein noch feſtzuſetzender, nach
Altersgrenzen bemeſſener Minimallohn bewilligt werden ſollte.
Da man jedoch ſeitens der Gehilfen dem Verſprechen nicht ſo
recht traute und annahm, daß die Jnnung ſich möglicherweiſe
weigern würde, die Regelung der Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe der Gehilfen in dem verſprochenen Rahmen durchzuführen,
re der Vorſitzende des Malerverbandes, Tewſe Heyn,
chon vor ungefähr 6 Wochen bei der Jnnung an, ob ſie denn

ihr Verſprechen einhalten und insbeſondere, ob ſie den Minimal-
lohn von 45 Pf. pro Stunde für Maler, und 40 Pf. für An-
ſtreicher bewilligen würde. Jn einer außerordentlichen
Jnnungsverſammlung, die am 8. Februar ſtattfand, nahmen
die Meiſter zu der Frage Stellung. r erſt am 1. März
erhielt der Genoſſe Heyn das Reſultat der Beratung
zugeſtellt, nachdem ſchon in den Pege bürgerlichen
Blättern der Jnnungsbeſchluß in der Hauptſache mitgeteilt
war. Die Antwort der Meiſter lautet dahingehend, daß vom
1. April d. Js. ab die 9!/2ſtündige Arbeitszeit ein
geführt wird und von demſelben Zeitpunkt an eine
weitere Lohnerhöhung je nach Leiſtung ſtattfindet.
Bezüglich des geforderten Minimallohnes heißt es in dem
Antwortſchreiben: Auf einen Minimallohn bedauert die Jnnungwegen der ganz verſchiedenen einzelnen Leiſtungen der Gehilfen

ſich nicht einlaſſen zu können. Sonmit hat die vorjährige
Lohnbewegung wenigſtens den Erfolg zu verzeichnen, daß die
Arbeitszeit per und der Lohn erhöht wird. Ging auch die
Jnnung auf die Einführung des Minimallohns noch nicht ein,
ſo hoffen doch die Gehilfen, im Laufe der Zeit durch die Macht
der Organiſation ſie dazu zu zwingen.

Einen hübſchen Erfolg erzielten die hieſigen Modell
tiſchler, die ſich erſt ſeit kurzem zu einer beſonderen Sektion
im Holzarbeiterverband zuſammengethan haben, mit ihrer
Lohnforderung, die ſie vor einigen Wochen bei den Fabri-
kanten einreichten. Sie verlangten 42 Pf. MinimalStunden-
lohn für Modelltiſchler, 40 Pf. für die anderen Tiſchler und
10 Prozent Lohnaufſchlag für diejenigen, die den geforderten
Stundenlohn bereits erhalten. Da nur wenige Betriebe in
Betracht kamen, rechnete man von vornherein darauf, daß es
zu keinem Kampf kommen würde. Man hat ſich auch nicht
etäuſcht. Nach kurzem oder längerem Sträuben bewilligtenſümtliche drei Fabriken, die hier ausſchlaggebend ſind. ur

einige kleine Fabriken zahlen dieſen Lohn noch nicht. Leider
ſind es hier die Tiſchlergeſellen ſelbſt, welche daran Schuld
tragen, weil ſie nicht organiſiert ſind. Die Modelltiſchler aber
können mit dieſem Reſultat ihrer Lohnbewegung zufrieden
ſein. Jſt doch wieder einmal der Beweis erbracht, daß durch
ein einheitliches und zielbewußtes Vorgehen gar viel erreicht
werden kann.

Beim Banuarbeiter- Ausſtand iſt die Situation ziemlich
unverändert. Die Verſammlung der Bauarbeiter am Mitt-
woch faßte Beſchluß dahin, daß auf dem Kaſernenbau kein
Bauarbeiter Putz tragen darf, wenn ſich etwa Maurer finden
würden, die Akkordarbeit verrichten. Dem Vorgehen der Kol
legen auf dem EiſenbahnBetriebsamt erteilte die Verſammlung
ihre Zuſtimmung. Es handelt ſich jedoch nicht um einen, ſon
dern um zwei Kalk-Transporteure. Herr Grote hatte keine
Luſt mehr, dieſe beiden Arbeiter ſelbſt zu bezahlen, was doch
ſeine Pflicht war, und machte ihnen deshalb den Vorſchlag,
daß einen Kalk-Transporteur die Bauarbeiter bezahlen ſollten,
während er die Bezahlung des anderen auch fernerhin über
nehmen wollte. Doch die Bauarbeiter gingen darauf nicht ein.Als Herr Grote ſchließlich nicht mehr mit ß ſprechen ließ und

ihm die Aeußerung entſchlüpfte: Wenn die Leute nicht wollten,wie er wollte, Annten ſie ſich zum Teufel ſcheren, blieb den

Bauarbeitern nichts anders übrig, als die Arbeit niederzu
legen. Herrn Grote ſcheint jedenfalls auch das Märchen von

dem Gewährsmanne des

e

enen Hauſe nogh vorzuſchweben, ſonſt würde
dem im 38er wohl dieſe Aeu arg gethan haben. Fand alſo,
wie ſchon bemerkt, das Verhalten der Bauarbeiter auf dem
Eiſenbahnbetriebsamt die Zuſtimmung ihrer Kollegen, ſo
war dies bezüglich der Arbeitseinſtellung auf dem
Bau in der Leipzigerſtraße keineswegs der Fall. Man erteilte
ihnen ſogar wegen ihres unkorrekten r eine Rüge und
ab ihnen den Rat, die Arbeit ſofort wieder aufzunehmen.
b das inzwiſchen iſt, wiſſen wir nicht. Äber eines

mögen die Arbeitgeber und die kleinen und großen Scharf-
macher unter ihnen daraus lernen, daß die gewerkſchaftlichen
Organiſationen der Arbeiter nicht die Streikvereine ſind, als
die man ſie allgemein hinſtellt und als per ſie auch der
Graf Poſadowsky im Reichstag gelegentlich eines Vorpoſten-

efechts über die Zuchthausvorlage bezeichnete. Sie prüfenr genau, ob eine Arbeitsniederlegung zu Recht oder Unrecht

erfolgt iſt und ſie haben auch den Mut, ihren Mitgliedern zu
Bee Hier habt Jhr nicht richtig gehandelt. Das iſt aus dem

ericht über die Bauarbeiterverſammlung klipp und klar her
auszufinden. Daß die Lohnbewegungen ohne Organiſationen
ganz andere und für den Arbeitgeber durchaus nicht genehmere
Formen annehmen würden, ſteht zweifellos feſt. Sogar der

adiſche Fabrikinſpektor Wörishoffer erkennt das ohne weiteres
an. Nur ein preußiſcher Miniſter und die mit ihm geiſtes-
verwandten Stümmlinge jedem Kalibers vermögen das nicht
einzuſehen, weil ſie es eben nicht einſehen wollen.

Ueberſchätzt hat man die Direktionen der preußiſchen
Staatsbahnen, als man kürzlich durch die Preſſe verbreitete,
daß ſeit i. Januar d. J. den Krankenkaſſen bei Verbringung
ihrer Kranken nach den Heilanſtalten ſehen ge
währt wird. So koulant iſt die Eiſenbahnverwaltung denn
doch nicht, wie aus einer Mitteilung der halleſchen Rdirektion an die SaaleZeitung, die gleich uns dieſe Mit

teilung brachte, hervorgeht. ie Eiſenbahndirektion macht
darauf aufmerkſam, daß „Fahrpreisermäßigung nach dem Tarife
nur ſolchen unbemittelten kranken Perſonen gewährt wird, für
die eine Fürſorge anderer Verpflichteter, insbeſondere nach
Maßgabe der Reichsgeſetze über die Kranken- und Unfallver-
n nicht eintritt.“ Na alſo! Wer wird unſere Eiſen-
ahnverwaltungen gleich in den Geruch ſozialpolitiſcher T

ſorge bringen? Das iſt bei uns in Preußen Staatsverbrechen.
Wozu ſind denn überhaupt die Eiſenbahnen da Etwa, um
dem Publikum Fahrgelegenheit zu geben oder um Ueberſchüſſe
u machen Doch allemal um des letzteren Zweckes willen

er ſollte denn die vielen Panzerſchiffe und Marineſoldaten
S wenn nicht aus den Eiſenbahnen etwas herauszu-
holen iſt? Wie kann man da noch für Krankenkaſſen, die
man an ſich ſchon mit r len Augen betrachtet, Fahrpreis
Ermäßigung eintreten laſſen. Nein, nein, das geht nicht, wirk
lich nicht. ozu leben wir denn in Preußen

Gebete für die Buren. Der Oberſt z. D. Boyſen,
den wir am Dienstag gelegentlich ſeines Eingeſandts über die
Verhältniſſe am Stadttheater erwähnten, empfiehlt in den hieſigen
Blättern in einem Eingeſandt, nachdem er die Nee rren
als ein von den Regierungen in Szene geſetztes Narren-

bezeichnet, folgendes Allheilmittel, um den Buren den
auernden Sieg über die Engländer zu verleihen:

Aber könnte nicht ein Gebet für den Frieden und zur
Ehre der Gefallenen in der Kirche geſprochen werden
Würde das nicht eine edle und erlaubte Kundgebung unſerer
Sympathie ſein

O ja, erlaubt iſt das Beten ſchon, das iſt nicht ſtaatsgefähr-
lich und ſchadet niemanden. Aber den Buren iſt damit nichts

Sie brauchen Geld und Leute, die für ſie kämpfen.
nd da auch in Deutſchland die Zahl der Burenſchwärmer,

die mehr in Worten als in Thaten ihre Sympathien bekunden,
ungeheuer groß iſt, ſo wird den Buren von dieſer Seite recht
wenig ilfe zu teil werden. Aber was nun, wenn auch die
Engländer „ein Gebet in der Kirche ſprechen? Und ſie wer-
den das gewiß thun, da ja England das Land der Askeſe und
der Frömmigkeit iſt. Wem ſoll dann der Gott helfen, zu dem
alle zwei Völker ihre Zuflucht nehmen Uebrigens iſt es von
einem Oberſt 3 D. ſchon ſehr gewagt, wenn er von dem
„Narrenſpiel der Friedenskonferenz“ icht. Sozialdemokra-tiſche Blätter haben allerdings das hen hundertmal geſagt

und ſie freuen ſich, wenn ſie mit einem Oberſt gleicher Mei-
nung ſind. Aber im Lande der Denker und Dichter gilt es
ſchon als Staatsverbrechen, wenn in einer wichtigen Frage
ein höherer Offizier mit Sozialdemokraten dieſelbe Auffaſſung
gemein hat.

Der beleidigte Theaterdirektor. Herr Direktor
Richards will gegen den Oberſt z. D. Boyſen wegen
ſeines Eingeſandts klagbar werden. Wir raten Hrn. Richards
davon ab, er würde ſich dadurch gewiß keine Freunde ge-
winnen und vielleicht wäre nicht Herr Boyſen der Angeklagte,
r Herr Richards ſelbſt. Jſt ſein Inſtitut nicht ſtark,

aß es eine offene Kritik vertragen kann, dann hilft auch keine
Gerichtsverhandlung darüber hinweg. Suche Herr Richards
die gerügten Mängel und Fehler zu verbeſſern und auszu
merzen, dann hat er dem Stadttheater einen viel größeren
r erwieſen, als wenn er die Kritiker vor den Kadi

pt.

Die ſtummen Kränze. Jn der Halleſchen Zeitung beſchwert ſich jemand in einem gehend er daß des
Direktorium der Franckeſchen Stiftungen bei den diesmaligen
Abiturientenprüfungen das Kränzetragen bezw. »Verteilen ver
boten hat, weil im Herbſt v. J. auf dem hieſigen Marktplatze
ein kranzgeſchmückter Schüler von der Polizei auf die Un
Shrigreit ſeines Auftretens aufmerkſam gemacht wurde. Zum
Schluſſe meint der Einſender: „Es wäre bedauerlich, wenn
man über die ſchöne, alte Sitte, welche dem Abiturium an
den Franckeſchen Stiftungen ſtets einen beſonderen Reiz ver
lieh, hinwegſchritte und der alles nivellierenden nüchternen
Neuzeit unnötige Konzeſſionen machte. Kränze machen wohl
etwas Aufſehen, ſind doch aber ſtumm.“ Allerdings ſind
Kränze ſtumm und Schleifen auch. Trotzdem erblickt die
Polizei in den „ſtummen“ Kränzen und den „ſtummen roten
Schleifen“, die bei Beerdigungen von Angehörigen der Sozial
demokratie getragen werden, eine großartige Demonſtration
gegen Staat und Geſellſchaft und konfisziert ſie. Werden da
ſe en weiße Schleifen zu den Kränzen verwandt, dann kümmert
ich niemand darum, dieweil weiß zwar auch ſtumm iſt, aber

nichts Staatsfeindliches an ſich hat. Hingegen wirkt ſchon der
Anblick des vermaledeiten Rot auf jeden guten loyalen Staats
bürger genau ſo, wie auf das gehörnte vierfüßige Tier. Es
a ja ſo viele Dinge im kapitaliſtiſchen Staate, die ſtumm
ind, aber doch eine ſo deutliche Sprache reden, daß man nur
den Wunſch haben kann, ſie möchte von allen, nicht nur von
wen einer werden.

Reichsgericht. Wegen falſcher Verſicherung an Eides-ſatt am 8. Dezember v. J. vom Landgerichte er Arbeiter
Wir elbe zu einem Jahre Gefängnis und Ehrverluſt ver

r t r Er hatte verſchiedene Möbelſtücke von dem Ar
Sigieß auft. Dieſe wurden weiter bei ihm gepfändet, da

ein Gläubiger ihn verklagt hatte und gegen ihn ein Zwangsvoll
ſtreckungsverfahren ſchwebte. H. verlangte nun bei Gericht die
Einſtellung Verfahrens und legte eine von Gelbe unter
zeichnete eidesſtattliche Verſicherung vor worin geſagt wurde



daß die fraglichen Sachen Eigen ſeien,einer Au on in Leipzig t v See u

berge e cwbewahrung ben habe. ehe h 2
e, daß jene Sachenlich falſch abgegeben haben, da er gewu

um Eingebrachten der Frau H. gehört hatten, nicht aber von
auf einer Auktion in Leipzig gekauft worden ſind. Auf

die Reviſion des Angeklaggten hob das Reichsgericht das
Urteil wegen verſchiedener d wrüche auf und verwies die
Seht n rndaericht r wo d
Mor ele Perſien dung dee ſten armes zu Vieſelbe muhte

küniſce Hilfe in hre x
er nengewählte Landeshauptmann deSachſen, Oberregierungsrat Bartels, iſt vor fprihuet

König beſtätigt wordenJ z beleidigten Gutsbeſitzer der Provinz Sachſen.
m ochenblatt für Neuhaldensleben iſt folzu leſen: Der 9 ſt folgendes v arpa

vom 6.
geordnete Bebel hat in der Reichstagsſitzunebruar laut Bericht der Magdeburgiſchen an e

b „Ein Herr aus der Magdeburger Gegend ſchreibt mir,
aß dort allgemein jede Arbeiterin den Lüſten des

Gütshexrn preisgegeben wird. Fügt ſie ſich nicht,o wird ſie mit der ſchwerſten Arbeit belaſtet und verlä r

ie Stelle, ſo bekommt ſie in der ganzen Gegend keine andere.
Das nie iſt hier vollſtändig durchgeführt. Hierauf
iſt keine Erwiderung erfolgt. ch erlaube mir daher die er-
rer Anfrage an unſeren Reichstagsabgeordneten Herrn

oſang zu richten, weshalb er nicht Proteſt erhoben hat
gegen die e Anſchuldigung gegen einen großenehrenwerten Stand ſeines Weiſe weshalb er nicht Bebel
aufgefordert hat, durch Nennung der Namen der Schuldigen
dieſe Behauptung zu beweiſen de bitte Herrn Heſong. das
Verſäumte nachzuholen und den Abgeordneten Bebel zur Be-
weisführung W erdenn in der nächſten Plenarſitzung des
Reichstages und ihn zu veranlaſſen, dieſe Schmähungen zu
widerrufen, falls ihm dieſer Beweis nicht gelingt. v. Nathuſius-
Hundisburg. Der Herr v. Nathnuſius-Hundisburg nimmt ja
den Mund hier ſehr voll. Wir glauben aber, daß ſein Appell
an Herrn Hoſang unerhört verhallen wird. Herr Hoſang wird
ſchwygep und er wird auch wiſſen, warum.

Arbeiter-Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof I.Wochenbericht. Vom 109.24. Febr. haben das Sekretariat
157 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen; Unfälle 19, Arbeitsdifferenzen 18, Kranken
verſicherung 14, Dienſtbotenſtreitigkeiten, Mietsſtreitigkeiten je 12,
Forderungen, Alimentation je 11, Strafſachen 10, Invaliden
verſicherung, Privatklagen, Erbſchaft je 7,, Strafbefehle 5, Er
ſtattung von Jnvalidenbeitxägen, Verehelichung, Aufhebung des
Lehrvertrags, Zivilklagen, Vereinsangelegenheit je 3, Gerichts

koſten, n je 2, Zwangserziehung, Annahme
an Kindesſtatt,ſtat ücherbeſtellung, Zwangsinnung, Zivilverſorg-
ungs-Schein J Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte
131, auf ſchriftlichem Wege 26 Fälle. Nach Stand oder Beruf

eordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 118,
hefrauen 11, ſelbſtändige Gewerbetreibende 7, Witwen, Dienſt

boten je 6, Verkänferinnen, Arbeiterinnen je 3, Lehrlinge 2
Handlungsgehilfe 1. Von den Arbeitern waren gewerkſcha tlich
organiſiert 84 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Ver
bände folgendermaßen Metallarbeiter 16, Maurer, Bergaxbei-
ter je 11, Bauarbeiter 8, Holzarbeiter 7, brikarbeiter, Zim
merer je 5, Maler, Brauer, Handelshilfsarbeiter je 3, Schnei
der, Steinſetzer, Schuhmacher, Tapezierer je 2, ſtädtiſche Arbei
ter, Gaſtwirtsgehilfen, Steinmetzen, Töpfer je 1. Jhren Wohn-
z hatten in Halle 112, Giebichenſtein 13, Nietleben 3, Trotha,
Merſeburg, Kröllwitz je 2, Hohenmölſen, Grevpin, D73 vRanendon, Wengelsdorf, Friedrichſchwerz, Wörmli oitzſch,
Benndorf, Delitzſch, Harsdorf, Eisleben, Dieskau, Zeitz, Teu
chern, Ermlitz, Rabatz, Meuſelwitz, Bitterfeld, Roda, Teutſchen
thal, Seeben, Zſcherben je 1 der Parteien.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Leſſings
dramatiſches Gedicht „Nathan der Weiſe“ t am Sonnabend
neu einſtudiert in Szene, Zu dieigg Vorſtellung grlan enSchülerbillets u arkett à 1 Mark zur Ausgabe. Für
Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt die Oper „Carmen“ ergehhe

J Prt Abendvorſtellung beginnen die „Schlierſeer“ ihr
aſtſpiel.
Die „Schlierſeer“ als Gäſte im Stadttheater in Halle. Dieſe

gekert durchwegs aus oberbaieriſchen Bauern beſtehende, dreißig Mitglieder zählende Geſellſchaft „Schlierſeer
Bauerntheater', giebt hier eine kurze Serie von Gaſtvor-
ſtellungen. Eröffnet werden d feſſelnden Spiele am
Sonntag mit dem vieraktigen Volksſtück mit Geſang und Tanz
(„Schuhplattler“) „Liſerl von wie Am zweiten Gaſt
ſpielabend, Montag, den 5. März, bringen die Schlierſeer
Bauern eines der trefflichſten Stücke ihres Repertoirs und zwar
das luſtige „Jägerblut“ zur Aufführung.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Sonn-
abend, den 3. ds. findet die letzte Wiederholung von M. Halbes
Jugend (Gaſtſpiel des MeßthalerEnſemble) ſtatt, während

für Sonntag die letzte Doppelvorſtellung bei einfachen Preiſen
vorbereitet wird, welche gleichfalls um 7 Uhr beginnen wird.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 52 Perſonen
und zwar an: Lues 1, Bauchfellentzündung 1, Lungentuber-
kuloſe 5, Unterleibstyphus 1, Rückenmarkserkrankung 1, Lungen
ödem 2, tuberkulöſer Hirnhautentzündung 2, Jigrenent n
Jnfluenza 1, Verbrennung 1, Lungenkatarrh 1, Bronchial-
atarrh 1, Gehirnerſchütterung 1, Krämpfen 4, Kopfſchuß-
verletzung Atrophies, chroniſcher 1, Hirnblutung 1, Lungenentzündung 6, Magen- und Darmkatarrh 2,
Speria bifida Hydrocephalus 1, Darmtuberkuloſe 1, Gehirn-
entzündung 1, Knochenfraß 1, Scharlach Lebercarcinom I,
Zuckerharnruhr 1, Bauchde n 1, Herzfehler 1, Pemphi-

Altersſchwäche 1, Herzlähmung 1.us 1, Vinivergiftung
arunter befinden ſich

ſtorbene Ortsfremde.

eitz. Jm Schulplan fürs nächſteWare die Anſtellung von e vorgeſe en und
war ſoll je ein Arzt an der Knaben und an der Mädchen
chule fungieren. Ausgeworfen ſind dafür für jeden Arzt
ährlich 400 Mark. Dieſe Einrichtung kann nur mit Freuden

begrüßt werden, denn es iſt entſchieden für die Kinder er
ſprießlich, wenn die Aerzte S Frgelmähigen Prüfung und
ürztlichen Beaufſichtung der Schüler, der Schulen und der
Schuleinrichtungen da ſind. Jedenfalls führt dieſe Einrichtung
auch ſpäter zu der Einrichtung von beſonderen Klaſſenzimmernfür ſchwach defähigte Kinder, die zwar ſchon vom Magiſtrat
verlangt, von a Stadtverordneten aber bisher nicht günſtig
aufgenommen ſind.ha Die Ferien der ſtädtiſchen Schulen ſind in dieſem
Jahre in folgender Weiſe feſtgeſetzt

Schulſchluß
Oſtern:

Wini
September

F ingſten:
Sommerferien 30.

Dezember3
eihnachten: 22.Bevölkerung sziffer. Am 31. Januar hatte

Einwohner, zukamen im Februar 287, abgingen
198 Perſonen, mithin mehr 89. Jetziger Beſtand 27 770 Per-
ſonen.

itz. Die Schnellzüge, die jetzt von Berlin aus übergegen gehen, werden trotz des neten
o

13 in hieſigen Krankenhäuſern ver-

Etatsjahr iſt auch für die

Wiederbeginn
24. April.
8. Juni.

31. Juli.
16. Oktober.
8. Januar 10901.

eitz.gen 27 681

uges Berlin-Großheringen-Probſtzella-München beibehalten.o et der BilterLielen dem Landtagsabgeordneten Land

rat Winckler auf eine Anfrage erklärt.
Naumburg. Milde Strafe Wegen fahre Tötung

tand der Mühlenbeſitzer Maximilian Franke aus Dehlitz vorber hieſigen Strafkammer. d ſeinem Gehöfte befindet ſich
eine Dreſchmaſchine, deren Transmiſſionswerk an einer ver
ſteckten Stelle hinter einer Hausecke liegt. In dieſen Winkel
war eines Tages der fünfjährige Knabe Bogenhardt gekrochen.

nahm zwar ares Verſchu ngeklagten an
ie Transmiſſionswelle ihn erfaßt und einigemal herumDa den et en Werichtehofn ca lden des

dem Tode des Kindes an, verurteilte ihn aber wegen Ueber
r der Regierungsordnung vom 12. Dezember 1896

t aſſen von beweglichen Maſchinenteilen) zu 30 Mark
eldſtrafe.

Roitzſch. Deswegen, Vor ca. 14 Tagen meldete der
Vertrquensmann d Maurer der hieſigen Zahlſtelle einen Ball
an. Der Amtsvorſteher verweigerte die Genehmigung des-
ſelben. Auf eingelegte Beſchwerde beim Landratsamt traf fol
gendes Schreiben ein:

Kgl. Landratsamt. Bitterfeld, d. 22. Febr. 1900.
J.-Nr. 748 H. Hier (Roitzſch) 24. Febr. 1900.

Auf, Jhre unterm 13. d. Mts. hier zu Prokofkoll gegebene
Eingabe gereicht Jhnen hiermit zum Beſcheid, daß ich nicht in
der Lage bin, auf den Herrn Amtsvorſteher dort wegen nach
träglicher Geſtattung des am 25. d. Mts. beabſichtigten Ball
vergnügens einzuwirken. Zur Unterſtützung Jhres Antrags

aben Sie angegeben, daß der Ball in der geſchloſſenen Ge
ellſchaft der dortigen Maurer pp. gefeiert werden ſoll. Wie
ie eingeleiteten Ermittelungen ergeben haben, bilden die

dortigen Maurer keine geſchloſſene Geſellſchaft. Das beab-
ſichtigte Vergnügen iſt daher als eine öffentliche Tanzluſtbar-
keit anzuſehen, wofür die der Regierungs

olizei Verordnung vom 4. September 1897 maßgebend
ind.

Hiernach war der Amtsvorſteher wohl berechtigt, die beab-
ſichtigte Tanzluſtbarkeit zu unterſagen.

57 königl. Landrat.
raf zu Solms.

Roitzſch.
Daß eine Zahlſtelle, welche bei der Behörde angemeldet iſt

und letzterer auch die Mitgliederliſte vorgelegt hat, keine ge-
ſchloſſene Geſellſchaft bilden Heu iſt uns etwas Neues. Unſeres
Erachtens nach mußte der Landrat das Verbot des Amtsvor-
ſtehers aufheben, denn nach der Polizei-Verordnung vom
29. April 1887, 8 1, braucht eine geſchloſſene Geſellſchaft keine
Genehmigung. v genügt vielmehr die bloße Anmeldun
des Vergnügens. Warum wurde das Vergnügen verboten
Eine Antwort Arzt daran folgende Thatſache. Als der Ein
berufer der Feſtlichkeit guf dem Landratsamt vorſtellig wurde,
um den Grund des Verbotes zu erfahren, erhielt er nach län-
gerem Hin und Her die Antwort: Die Verbände wachſen
wie Pilze aus der Erde.“ Möge es ſein, wie es wolle;
niemand wird durch Schikaniererei das Emporwachſen der Ar
beiterorganiſationen verhindern können im (egenteil, die Ar
beiter lernen deſto eher einſehen, daß ſie als Menſchen zweiter
Klaſſe angeſehen und behandelt werden. Gegen den land
rätlichen Beſcheid iſt bei der kgl. Regierung zu Merſeburg Be
ſchwerde eingereicht worden.
E. Delitzſch. Eine Volks- Verſammlung findet hier
nach langer Zeit wieder einmal ſtatt. Agitiere jeder Arbeiter
und Genoſſe in ſeinem Bekanntenkreiſe, damit die Verſamm-
lung zahlreich beſucht wird. Sie, ſoll gewiſſermaßen eine
Demonſtration ſein gegen die kürzlich hier vorgenommene Grün-
dung eines Arbeitgeberbundes für den Wahlkreis Delitzſch
Bitterfeld. Siehe Jnſerat.

Hettſtedt. (Selbſtmord) Geſtern hat die Ehefrau des
am Scheuberge wohnhaften Formers Fugrſt Hübner ihrem
Leben durch Erhängen ein freiwilliges Ende bereitet. Mut-
maßlich iſt dieſer bedauerliche Abſchluß der Frau auf, ihre am
4. Januar vor dem hieſigen kgl, Schöffengericht erfolgte Ver

einer längeren Freiheitsſtrafe zurückzuführen. Die
Leiche wurde in der Schlafkammer gefunden.
Stendal. Das Henkerbeil in Thätigkeit. Der Ar

beiter Anton Wege aus Gethlingen (Altmarh), der
wegen Ermordung des Arbeiters Aug. Witt aus Oſterholz vom
hieſigen Schwurgericht zum Tode verurteilt worden war, wurde
Dienstag früh 7 Uhr durch den Scharfrichter Reindel jun. hin-
gerichtet. Der Gerichtete hat kein Geſtändnis abgelegt und

keine Reue gezeigt. 5Torgau. Auch ein Zeichen der Zeit. Bürgerliche
Blätter berichten: „Vier Strafgefangene, Leute im Alter von
60 Jahren und darüber, wurden per Wagen von der Lichten-
burg nach hier gebracht. Sie haben ſich während der Verbüßung
ihrer Zuchthausſtrafe noch der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht und ſollen ſich vor der hie en Strafkammer deswegen

verantworten.“ Sogar bis ins Zuchthaus erſtreckt ſich die
Denunziantenſeuche, ja man kann ſagen, ſie graſſiert hier am
meiſten. Und aus welchem Grunde werden gerade hier Denun-
ziationen apgedra t? Aus den niedrigſten Motiven, aus der

emeinſten Rachſucht. Da ſollte man allerdings über derartige
ubenſtückchen zur Tagesordnung übergehen. Dem monarchiſchen

Gefühl iſt damit kein Dienſt erwieſen, wenn die Zuchthäusler
nach der Verbüßung ihrer n noch ſo und ſo viel
Monate oder auch Jahre im Gefängnis ſitzen. Wir haben es
doch herrlich weit gebracht. Jnzwiſchen iſt einer von den vier
Strafgeſangenen wegen der begangenen Kaiſerbeleidigung ab-
rn worden und hat „nur“ neun Monate Gefängnis be-
ommen.Bernburg. Eine pfiffige Reklame, die allerdings üble

Folgen nach ſich zog, wendete der eben Otto K. von hier
an, um ſeinen Kundenkreis zu vergrößern. kaufte ein Los
der Eiſenacher Geldlotterie an und gewährte den Käufern ſeinesKaffees je o Anteil aus fiefem, indem er gaf den Kaffee
düten entſprechende Anteilſcheine anbrachte. Auf dieſe Weiſe
hat er 200 Anteilſcheine ausgegeben, bis die Polizeiverwaltung,
die durch eine Annonce des K., daß ſein Los mit 10 Mk ge-
zogen ſei, Kenntnis erlangt hatte, dieſem Vergnügen ein Ende
machte. Die hieſige Strafkammer verurteilte K. zu 10 Mk.
Geldſtrafe event. 1 Tag Gefängnis.

Wiedebach. Eine intereſſante Mißgeburt wurde
von einer Kuh des hieſigen Rittergutes tot zur Welt gebracht.
Das Kalb hatte zwei Köpfe mit a zwei Augen und einem Ohr.
Ein drittes wohlausgebildetes Ohr ſeinen Platz an der
Stelle, an welcher die beiden Köpfe zuſammengewachſen waren.
Pißdorf bei Köthen. Arbeiterriſiko. Von einer um-

r enden Lehmwand wurde dex Maurerlehrling Hermann
relle erſchlagen. Als man den Lehrling hervorzog, ſah man,

daß er ſehr ſchwer verletzt war. ſtarb denn auch auf dem
Transport nach dem Krankenhaus. Der Hund des Gutsbe-
ſitzers, dem das einſtürzende Gebäude gehört, wurde auch unter
den Trümmern begraben. Als ihn ſein Herr bgrren wollte,
biß er ihn derart in die Hand, daß ſich der Gutsbeſitzer ſofort
zum Arzt begeben mußte.

Magdeburg. Eine alte, bewährte Genoſſin Mariae en, r Hohne, iſt am Montag früh in der Subenbur
eſtorben. Trotz ihrer langjährigen Krankheit war ſie ſtets au
em Poſten, wenn es galt, für die Partei thätig zu ſein.
Erfurt. Selbſtmord Ein gräßlich zugerichteter männ-

licher Leichnam wurde im Breitſtrom in der Nähe der Weiden
mühle vorgefunden. Der Tote hatte zahlreiche Schnittwunden
am Hals und Vorderarm und hat anſcheinend verſucht,
ſich mit einem Raſiermeſſer an beiden Stellen die Pulsader zu
öffnen, die anderen Verwundungen ſind wahrſcheinlich durch
Hacken mit einem ſcharfen Jnſtrument hervorgerufen. Als dieſe
Bemühungen, ſich das Leben zu nehmen, erfolglos blieben, iſt
der Lebensmüde in die Gera gegangen und hat durch Ertrinken

Man iſt der Meinung, daß es ſich um die That eines
handelt.

Eisleben. Ueber die Sittlichretts verhältniſſe
unter der Mansfelder Bergbegamtenſchaft, welcheDr. Arendt ſo überſchwänglich lobte, geht uns folgender

ericht zu. Der Steiger B. in Eisleben war in rchar Be
iehung ſo erhaben über andere Sterbliche, daß derſelbe ſich mit
einer jungen Frau nicht begnügte, ſondern wie ein mondſchein
üchtiger Kater nach fremden J ausging. ein Weg
ührte ihn in das reichstreueſte Bergmannsdorf Wolferode.
jer war es die Frau des Bergmanns J., welche derſelbe mit

einen Gefühlen „beehrte“. Aber mit des Geſchickes Mächten

iſt kein feſter Bund zu flechten, und das Unglück ſchreitet ſchnell.
Und hier in Geſtalt e hemanns. Der tapfere Ritter ver
kroch ſich gktt das Sofga, aber es a nichts. Die Sache kam
vor den Oberſteiger und der liebeglühende Steiger wurde ab-
ſelggt Ein zweiter Fall liegt bei einem Fahrſteiger vor. Der
elbe hat wiederholt eine Frau, welche gegen Abend Gänge zuhatte, mit unſittlichen Anträgen beläſtigt. Die S

hat ſich koloſſal geſchämt und aus dieſem Grunde, weil dieſelbe
nichts erwidern konnte, hat derſelbe wohl den Mut gehabt, die
e zu wiederholen. Unſeres Erachtens wäre es wohl an
gebracht geweſen, daß der Ehemann der Frau dem Dreiſten
eine gehörige Tracht Prügel verabreicht hätte, vielleicht hätte
das geholfen. Nun, jedenfalls verklagt der Mann den Lüſtling
wegen Beleidigung ſeiner Frau. Wird ſich Herr Dr. Arendt
nun wieder ſo für die Beamtenſchaft ins Zeug legen

Kleine Provinzial Nachrichten.
n t wurde am Sonntag bei einem Bergmanns

kränzchen ein Bergmann von einem Kameraden durch einen
Schuß verletzt. Jn der Merſeburger Popierfabrik von
Dietrich fiel dem Arbeiter Nindel ein Ballen Papier auf den
rechten u der er gequetſcht wurde. Auf der Station
Blumen g bei Wanzlüeben, wurden bei der Räumung der
Abortgrube die Ueberreſte eines anſcheinend neugeborenen
Kindes gefunden. Dieſe waren in ein Tuch eingewickelt. Die
Mutter des Kindes iſt noch nicht ermittelt. Bei Schöppenſtedt
wurde die Leiche der Frau arg aus Ampleben in einem Bache

Sie iſt jedenfalls verunglückt, da am Bache ein
ſehr ſteiler Fußwegs vorbeiführt. Die Witwe des Arbeiters
Roſt in Nebra ſtieß ſich eine Nähnadel in die linke Hand da
die Nadel abbrach, muß ſich die R. in die halleſche Klinik auf
nehmen laſſen.

Ans dem VReirhe.
Berlin. Wegen eines Zweikampfes auf Piſtolen, der am

22. März vorigen Jahres im Grunewald ausgefochten worden
iſt, wurde von der erſten Strafkammer des Landgerichts II der
Stnudent der Medizin Aler Schrödter aus Reinerz zu drei
Monaten Feſtuüngshaft verurteilt. Sein Gegner, einLeutnant, t anderweitig abgeurteilt worden.

Verlin. Wegen eines Mordanſchlags gegen ihren
eigenen Mann wurde, wie er nachträglich bekannt wird, die
Frau des Gaſtwirts Bretzke, ehnerſtraße 6-7, am Montage
verhaftet.

Spandau. Wegen des Verdachtes, Sittlichkeitsverbrechen
begangen zu haben, ſind außer dem Maſchinenbauer Seefeld
dieſer Tage noch die Maler Friedrich, der ſchon vorbeſtrafte
Maler Weſtphal und ein 17 jähriger Burſche verhaftet
worden.

Osnabrück. Aus Furcht vor Strafe hat ſich ein Einjähriger
vom 78. Regiment erſchoſſen.

München. Vor dem eſtzy Landgericht II (Land) wurde
am 21. Februar gegen drei Bauerndienſtmädchen aus
dem Dachauer Moos wegen Nötigung und Vergehens

ider die Sittlichkeit t Sie ken auf demd bei der Arbeit einen Dienſtknecht überfallen, ihm mit
ewalt die Hoſe hinab gezogen und Unfug mit ihm ge

trieben. Der Staatsanwalt hielt die Klage aufrecht, der Ver
teidiger plaidierte auf Freiſprechung, da es ſich nur um einen
der derben Scherze handle, die in der dortigen Gegend
öfters vorkämen. Das V ſel loß ſich dem Antrag des Ve
teidigers an und erkannte auf, Freitprechung. Da iſt d er„Ländlich, ſittlich“ einmal in bemerk nswerter Weiſe Rechnunm
getragen. Aber die Unſchuld auf dem Lande wird durch ſoichs
„Scherze“, die öfters vorkommen, in eigentümlicher Weiſe illueſtriert. Die Frhrnmigleit ſcheint da u veredelnd zu wirken
Wir brauchen eben eine lex Heinze, werden die bairiſchen Zen
trumpfaffen bekümmert aufſeufzen.

München. Eine unerhörte Leichenſchändung wurde
vor kurzem in einer kleinen Stadt in der Nähe von Traunſtein
Oberbaiern) verübt. Ein Totengräber hatte ein Grab für eine

auszuſchaufeln. Bei der Einſegnung durch die
eiſtlichkeit ſtellte ſich heraus, daß die Grube zu klein war.

Trotzdem ging die Zeremonie vor ſich. Der Totengräber ſollte
ſpäter das Grab entſprechend erweitern. Um ſich dieſe Arbeit
zu erſparen, hackte zuerſt der Mann den Sarg ab, um ihn ver-
kürzt unter die Erde zu bringen. Als das nichts half, griff der
Totengräber zum Spaten und ſang der Leiche den Kopf ab.
Der Mann, wurde vom Dienſte enthoben und die Staatsanwalt
ſchaft beſchäftigt ſich mit dem Fall.

Vermiſchtes.
Exploſion z einem Schiffe. Auf einem nach London

beſtimmten r chen Poſtdampfer fand eine Rohrexploſion
ſtatt. Sechs Heizer wurden getötet, vier ſchwer verletzt.

Oberbürgermeiſter Kirſchner iſt nach der ſeitens der
Stadt Berlin erfolgten Repräſentation durch Erlaß des Kaiſers
vom 12. Februar ins Herren haus berufen worden.

Attentat. Jn Venezuela wurde auf den Präſidenten
Caſtro ein Attentat verübt. Es fielen zwei Schüſſe. Der
Präſident blieb unverletzt.

Der Reichstagsa ß: Reichert, Mitglied der Zentrums
partei, hat in Baden-Baden nach eben überſtandener Krankheit
einen Oberſchenkelbruch erlitten, der mit Rückſicht auf das Alter
(70 Jahre) nicht ohne Bedenken iſt.

Die Verkehrsbeſchränkungen auf den ſächſiſchen
Staatsbahnen in Dresden am Mittwoch bekannt

eben wurde, vom Sonnabend, 3. März, ab wieder aufge
o

Briefkaſten der Redaktion.
en.

Newyork (City). Die alte Geſchichte. Erſt unterſchreiben
und dann vig mehr weiterzahlen. Setzen Sie ſich in Güte
mit der Verſicherung auseinander, denn ſie hat unbedingt das
Recht, Sie auspfänden zu laſſen.

O. R. 1. Ja. 2. Jn der Volksbuchhandlung in Halle,
Ranniſcheſtraße. 3. Da ein W gegen die Wahl Bauer
meiſters nicht eingereicht wurde, kann von einer Giltigkeits-
erklärung durch den Reichstag keine Rede ſein. 4. Gleichfalls
in der Volksbuchhandlung. Der Preis iſt uns unbekannt.

Die Anfragen ſind uns zum erſtenmale zugegangen, ihr angeb
ich r rieſ iſt nicht in unſere Hände gelangt.r. B. Wir erachten es nicht als unſere Aufgabe, Ratſchläge
u geben, wie man ſich am beſten von der Alimentenzahlung
rücken kann. Wir lehnen deshalb die Beantwortung Jhrer

Srgye ab.
O. R., Merſeburgerſtraße. 1. Das Arbeiterſekretariatgien Auskunft allen denen ganz gleich welchen Standes.

Der Brief iſt vor Gericht nicht beweiskräftig. Sie müſſen
ſich eine ſchriftliche Beſcheinigung darüber ausſtellen und dieſe
mit dem Stempel verſehen laſſen.

Saale- Zeitung. Es war faſt überflüſſig, noch einmal eineneweis dafür zu erbringen, daß Sie ſi S rer Stellung als
üttel des Unternehmertums wohl bewußt ſind. Die
hatſache bekannt genug. Jhre blöden Ausfälle zeigen nur,

wie gut unſere Hiebe geſeſſen haben.

Rachtrag.
Aus dem Keuſchberger Revier gebe uns bei Re-

daktionsſchluß die telegraphiſche. Mitteilung zu, daß
die Belegſchaften der Gruben 262 und 263 bei
Kötſchau die Arbeit geſchloſſen eingeſtellt haben, weildie Bewilligung der Forderungen abgelehnt worden iſt.

Bflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
r Organiſation beizu-treten und Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins

zu werden.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.



Deſitzsch.
Sonntag den 4. März 1900 ittags 5 Uhr im „Lin8 früher h aus h Lindenhofhaus)

große öffentliche

Volksverſammlung.
Tagesordnung: tiſche und wirtſchaftliche Ausblicke und die

Stellungnahme der Arbeiterſchaft
Referent: Genoſſe A. Weissmann. Halle.

Alle Freunde und Genoſſen von Delitzſch und Wagen ladet hiermit

ergebenſt ein Der Einberufer.
Achtug! Zeitz chtung!Sonntag den 4. März nachmittags 3 Uhr im Heiteren Blick
öffentl. Bergarbeiterverſammlung,

Tagesordnung: 1. Der Streik im mitteldeutſchen Braunkohlen
Revier. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer.

e BEröckit z. VSonntag d. 4. März abds. 7 Uhr im Lokale des Herrn Vock zu Bröditz

öffentl. Hergarbeiterverſammlung,
Tagesordnung 1. Der Streik im mitteldeutſchen Braukohlenrevier.

2. Verſchiedenes. Der Einberufer.
Bergarbeiter? Zahlſtelle Luckenau.

Sonntag den 4. März nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Glück auf“
zu Streckau

e Verſammlung. W
Tagesordnung

e en eines Vertrauensmannes. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Verein der Wergleute der Grube
Hermine-Henrielke.

Sonntag den 4. März nachm. 3 Uhr im Vereinslokal „Dreierhaus“

aussörordentl, Generalversammlung,
Der Vorſtand.

Achtung! Glaser. Acötung!
Sonntag den 4. März vormittags 11 Uhr im „Engliſchen Hof“,

Grofzer Berlin,
öffentliche Glaserversammlung.

Die wichtige Tagesordnung erfordert zahlreiches und pünktliches Er
ſcheinen jedes Kollegen. Der Einberufer.

Sämtliche
Vorsitzende der Gesellenausschüsse
werden am Freitag abend 8 Uhr zu einer

wichtigen Beſprechung
im Händelpark bei Grothe betreffs

Wahl der Mitglieder zur Handwerkskammer

eingeladen. Degeukolbe.
Steinsetzer.

Sonntag den 4. März nachmittags 54 Uhr im „Händelpark“

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer äh 2. Unterſtützungs

(SterbeZuſchuß-) Kaſſe 3. Lokalfrage. 4. Verſchiedenes.
Betreffs Punkt 2 macht es ſich notwendig, daß ſämtliche Mitglieder

erſcheinen und ihre Mitgliedsbücher mitbringen. Der Vorſtand.

HKesselschmiede.
Sonnabend den 3. März abends S Uhr in der „Moritzburg“

Verſammlung.
Tagesordnung: Gründung einer Sektion der Keſſelſchmiede im

Deutſchen MetallarbeiterVerband zu Halle a. S.
Wir erſuchen die Werkſtattkaſſierer die Kollegen zu veranlaſſen, bis

Sonnabend den 3. März ihre Beiträge zu entrichten wegen Abrechnung mit
dem Hauptkaſſierer. Auch werden Kollegen, welche dem Verband beitreten
wollen, aufgenommen. Die geliehenen Bücher ſind Sonnabend abzuliefern.

Die Liquidationskommiſſion der Keſſelſchmiede und Hilfsarbeiter.

Deutſcher MetallarbeiterVerband.
Sektion der Klempner.

Sonnabend den 3. März abends S Uhr in den drei Königen

Versammiunmge.
Tagesordnung: 1. Zahlung der Beiträge. 2. Vortrag „Der Dar-

winismus und der Menſch. Referent: Herr A. Weiss wann. 3 Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrik-, Land, Hilfs Arbeiter und
Arbeiterinnen. Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 3. März abends S Uhr bei Kautzſch, Martinsberg 6,

Mitglieder-Verſammilvug.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Guldenberg über:

das Jnvalidenverſicherimgegeſev 2. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend nötig.

Die Bevollmächtigten.

Gast- u. Logierhaus „Stadt Einbeck“,
Franekestrasse 18.

Sonntag den 4. März 1900
großer humoristiſcher Ramilienabend.

Außerorden

e r e e t ee e e e e e S e 4 z e e J d e 7 ee ee e 53 e
Konſun- Verein f. Giebichenſtein u. lUngeg.

tliche Geueral-Perſaumlung

am 6. März abends 8 Zlhr im Wurgtheater, Hoheſtraße.

Tagesordnung
Kenderung. 3. Antrag der
betr. Erhöhung der Kautionen.
5. Anträge der Mitglieder:
Beſchluſſes der t e 28. November 1899 betr.

erig. b.700 Mark Mankogeld an
Das im erſten Bierteljahre des

1. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion. 2. Statuten-
Lagerhalter: Kufhebung des Weſchluſſes der Verwaltung

4. Errichtung einer 2. Verkaufsſtelle in Giebichenſtein.
Genoſſen Koch Kröllwitz: Kufhebung des

2ewilligung von
Antrag des Genoſſen Gerig- Giebichenſtein

Geſchäftsjahres 1898/99 entſtandene Deßizit zu ſtreichen.
Der Vorſtand. 6. 6erig. R. Schulze.

a. Antrag des

Deuſſcher Holzarbeiter-Verband.,

Sektiond Modelltiſchlern. Holzarbei-
terd. Maſchinenfabriken in Halle a. 8.

Sonnabend den 3. März 1900 abends
9 Uhr im Reſtaurant „Händelpark“

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Das Reſultat

unſerer Lohnforderung. 2. Lokalfrage.
3. Verſchiedenes und Fragekaſten.

Der Vorſtand.
Deutſcher HolzarbeiterVerband.Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 3. März 1900 abends
8/2 Uhr bei Meinecks

Mitgliederverſammlung.
r Vortrag über: DieUnfallgeſetzgebung. Anträge zum Ver

bandstag. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Sereind. Milchhändl.
Montag den 5. März abends 6 Uhr

im „Reichskanzler“

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Be

richte c. Der Vorſtand.
Gaſth. Glückauf', Streckau.

Zu den am Sonntag den 4. März
ſtattfindenden

Turner- Ball
ladet ganz ergebenſt ein

Julius Dornblut.
NB. Sonnabend u. Sonntag Vocf-

bier-Feſt. ff. Bockwürſtchen 2 De
kuchen.

W eissenfels.
Arbeiter-Geſangverein Hoffunng

Sonnabend den 3. März 1900 von
abends 7 Uhr ab im Reſtaur. „Zen-
tralhalle“
Familien- Abend.

Der Vorſtand.

Konfirmations-
Geschenke!

Cesavgbücher,
Gedenkbücher,
KonfirmationsKarten,
Religiöse Glasbilder,
Poesie-Albums,
Tagebücher,
Kochregzeptbücher,
Postkarten-Albums,
Briefmarken-Albums,
Briefmappen,
Brief-Kassetten

in f. Parkungen,
Promenaden- und

Damentäsehechen,
Portemonnaies,
Zigarrenetuis,
Pompadours,
Damen-Näh-Necessaires,
Kasseiten t. Damenschmuck,
Elegante Handschohkasten,
Photographie-Albums,
Richtig geh. Taschepuhren

für Herren 3 und 5 Mark.O Kleine Damepuhren (D
5 c. pro StüekD W in größter Auswahl. W

Alhin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

RaringsRestaurant,
Raffinerieſtraße 5.

Sonnabend den 3. März

wertAbends Div. VWurst und Supoe-
Hierzu ladet freundl. ein D. O.Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Franz Lehmann.

gr. Senlachtefest, e

Allgemeiner Konsumerein zu )ölan.
E. G. m. b. H.

vomDie Fortſetzung der ordentlichen S
/2 Uhr im11. Februar findet Sonntag den II. März nachmittags

Wendtſchen Lokale ſtatt.
Tagesordnung

Erſatzwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.
Dölau, den 2. März 1900.Der Aufſichtsrat des Aügen. ynſum vereins zu Dölau b. Halle a. S.

G. m. b. H.
W. Beyer, Vorſitzender.

Preireligiöse Gemeinde Weissenfels
Sonntag den 18. März abends 8 Uhr

r Vortragdes Herrn 9. Kippenberger, Leipzig.
Thema: Kampf und Kämpfe für geiſtige Befreiung

Gäſte ſind willkommen!

Allgem. Krauken u. Sterbekaſſe f. Arbeiter aller Verufe.

2zahlstelle Male. Sitz Meissen.
Zu unſerem, am Sonntag den 4. März ſtattfindenden

M Kränzchen
im Glauchaiſchen Schützenhaus ladet freundlichſt ein

Anfang 4 Uhr. Die Ortsverwaltung.
Polnisch, Arbeitervorein Brüderlichehilfe',

Sonntag den 4. März von 4 Uhr an im Letzten Dreier
MKränzehem.

Der Vorſtand.
De Ohne Karte kein Zutritt. Wo

Turn u. Athletenklub

AdlerGegr. 1895. Gegr. 1895.
Sonnabend den 3. März

V. Stöüftungs Fest
unter Mitwirkung des beliebten Komikers Herrn O. Sehirm im Konzerthaus,

Harlſtraße 14. Anfang abends 8 Uhr.
Alles Nähere im Programm erfſichtlich.

Nur Gäſte durch Mitglieder eingeführt haben Zutritt.
Der Vorſtand. G. Hoffmann, 1. Vorſitzender.

Verband d. Fabrik, Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Bitterfeld.
Sonntag den 4. März abends 7 Uhr in Oelzners Lokal, Bitterfeld,

Kappen- all.
Abends von 89--9 Uhr: Narrenstundle.

Maskenkarten ſind zu haben bei allen Bevollmächtigten, ſowie bei GuſtHettenhauſen. Halleſcheſtr. 10, Bäckermeiſter G. Dietze, Sommerſtraße. t

Konſumverein Trotha.
Zu unſerm am Sonnabend abends in der Sachſenburg ſtattfindende

BALI,
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Stanneng billig
Empfehle in r Auswahl:

Herren-Jackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 4 10. an.
a h S in Kammgarn u. Cheviot 12. eerrenJackett- Anzüge in eleganten Modefarben 10.HerrenRock Anzüge in Kammgarn 1- u. zreihig 16.

Eleg. Hoſen in den modernſten Stoffen u. Muſtern 3.
Eleg. Burſchenu. KnabenAnzüge in all. Stoffen 3.

Konfirmanden- Anzüge
in dunkel gemuſterten Stoffen

j in Ware ſowie blauem Cheviot, ſehr fein
in ſchwarzem Kammgarn, hochfein
Schwere Lederhoſen v. 3.4 an.
Drei Draht-Lederhoſen v. 4.50 an.
Geſtreifte Lederhoſen v. 2.4 an.
Zwirn-, Kaſſinet und Halbleinen-

Hoſen v. 1.50 .4. an.
Mancheſterhoſen v. 3 .4 an.

bustav heinseh

2

4

v

von 8.- an,
10..
14.

Arbeitsjacketts v. 3 an. S
Weſten, Leibhoſen v. 1 an. S

lanell u. Kallmukjacken 3 4 an.
wirnAnzüge v. 1.75 A an.
onteur-Anzüge v. 3 .4 an.

Marktplatz, im Roten Turm,
gegenüber der Hirschapotheke.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Palleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 52

Deutſcher Reichstag.
Mittwoch, den s Fern

den 28. Februar 1900. 1Schluß aus geſtriger Nummer ihr.

Es folgt die erſte Beratung des Ant du(Elſäſſer) betr. die Neuregelung der ntrages Küchly u. Gen.

Wahlen zum elſaß;lothringiſchen Landesausſchuß.
Abg. Winterer (Elſ.): Der Landesausſchu iLothringen beſteht heute aus Abgeordneten a

vier größeren Städte und der Landkreiſe, die teils durch Ge
meinderäte, teils durch Wahlmänner gewählt werden. Eine auf ſo
komplizierte rei gebildete Körperſchaft kann natürlich nicht
vom Volke als ſeine Vertretung angeſehen werden. Es wird
nur heilſam wirken, wenn durch Einführung der allgemeinen,
geheimen, gleichen und direkten Wahlen einige oppoſitionelle Ab-
geordnete in den Ausſchuß gelangen. Jch hoffe, daß der Reichstag unſeren Antrag wieder, wie ſchon einmal, mit großer Mehr-
heit annehmen wird.

Abg. Büſing (natl.) erklärt, er habe zwar für die Aufhebung
des Diktaturparagraphen geſtimmt, aber müſſe gegen den vor
liegenden Antrag Stellung nehmen, weil derſelbe nur den
reichsfeindlichen Elementen in ElſaßLothringen zu gute kommen
werde.

Abg. Küchly (Elſ.) empfiehlt den Antrag. Trotz aller Maß-n die man anwende, werde ſich die Sdee des allgemeinen
und gleichen Wahlrechts auch in ElſaßLothringen Bahn brechen.

Abg. Groeber (Zentr.) bedauert die Stellungnahme der
nationalliberalen Partei und wundert ſich, wie ein auf Grund
des direkten Wahlrechts gewählter Abgeordneter ſich für das
indirekte Wahlrecht ausſprechen könne, deſſen Verwerflichkeit
ſchon Fürſt Bismarck richtig gekennzeichnet habe. Beſſer noch
keine, als eine eder ſo n Das Zentrum werde,
trotz einiger Bedenken, die ſich auf Einzelheiten beziehen, für
den Antrag ſtimmen.

Abg. Bebel (Soz.): Die Nationalliberalen haben auch bei
anderen Gelegenheiten ſich nicht als die warmen Freunde des
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts bewieſen, für die

err Groeber ſie zu halten ſcheint. Dagegen ſtimme ich mit
ihm darin durchaus überein, daß ſelbſt keine Volksvertretung
beſſer iſt als eine Scheinvertretung. Wenn Herr Büſing von
den direkten Wahlen zum Landesausſchuſſe neue Beunruhigungen

rchtet, ſo müßte er konſequenterweiſe die Einführung des in
irekten Wahlſyſtems auch für die elſaßlothringiſchen Reichs

tagswahlen fordern. Außerdem erfreut ſich ElſaßLothringen
noch aus franzöſiſcher Zeit her des allgemeinen, direkten und
enſusfreien Kommunalwahlrechts. Die Haltung des Abg.

üſing gegenüber dem Landesausſchuß-Wahlſyſtem ſteht in
Widerſpruch zu ſeiner Haltung gegenüber dem Diktaturpara-
gegrhgi den er doch aufheben will, weil er eine deutſchfeind-
iche Gefahr nicht vorliegend erachtet. Jn der That liegt auch

eine ſolche nicht vor. Es iſt ein alter Fehler der deutſchen
Regierung, e ſie ſelbſt dem Volke mißtraut, dagegen Ver-
trauen von dieſem fordert. An dieſer veralteten Anſchauung

eint die Regierung leider auch ElſaßLothringen gegenüber
eſthalten zu wollen. Wir ſtimmen im wege der Gerechtig-

keit wie der reichsländiſchen Bevölkerung ſelbſtredend für den
Antrag Küchly. (Bravo! bei den Soz.

Abg. Bargmann (Freiſ. Volksp.) tritt für den Antrag Küchly
ein. Es liege kein Grund vor, Elſaß-Lothringen unter eine
Ausnahme- Beſtimmung zu ſtellen.

Abg. Delſor (Elſ.) als Mit-Nach einem Schlußwort des
antragſteller wird der Antrag in erſter Leſung und ſodann ohne
Debatte in zweiter Leſung gegen die Stimmen der Rechten
und der Nationalliberalen angenommen.

Nunmehr wird die geſtern abgebrochene Debatte über die
Petition betr.

die kommunale Beſteuerung der Konſumvereine
fortgeſetzt.
„Abg. Bebel (Soz.): Nach der geſtrigen Behauptung des ſäch-

ſiſchen Bundesratsbevollmächtigten iſt in der Verordnung betr.
die Beſteuerung der Konſumvereine ausdrücklich darauf hinge-
wieſen, man ſolle mit großer Vorſicht verfahren und die Steuer
auf ſämtliche großkapitaliſtiſche Vereinigungen ausdehnen. Das
mag richtig ſein. Thatſächlich aber hört man nur von der Beſteue-
rung des Umſatzes der Konſumvereine. Es iſt übrigens charak-
teriſtiſch, daß Konſumvereine, die aus Arbeitern und kleinen
Beamten beſtehen, mit m Vereinigungen zu-
ſammengeworfen werden. ie letzteren zur Steuer heranzu-
ziehen, haben ſich die Kommunen erſt auf Betreiben der Regie
rung veranlaßt geſehen; davon wirklich getroffen werden ſie
noch heute nicht. Auch hat man meiner Kenntnis nach die Be
ſteuerung noch nicht die Beamten und Offizierskonſum-
vereine ausgedehnt, ſondern ſie auf die Arbeiterkonſumvereine
beſchränkt. Wie kann die Regierung zu einem ſolchen Vor

ihre Zuſtimmung geben, ſie, die doch das ländliche Ge-
noſſenſchaftsweſen unterſtützt, das mindeſtens ebenſo, wie die
Konſumvereine, den gewerblichen Mittelſtand ſchädigt? Die
ländlichen Genoſſenſchaften beſchränken ſich nicht mehr auf den
Ein und Verkauf von Düngemitteln, Sämereien, Maſchinen
u. ſ. w., ſondern dehnen ihre Thätigkeit auf alle möglichen Ge-

empfehle ich mein reichhaltiges Lager in

Halle a. S., Sonnabend den 3 März 1900 1. Jabra.

biete aus. er Dr. Oertel ſagt, er betrachtet die ländlichen
Genoſſenſchaften nicht als Allheilmittel; das ſtimmt; aber als
eines der ſogen. „kleinen Mittel“ ſind ſie ihm ſchon ganz ge-
nehm. Dieſe ländlichen Genoſſenſchaften thun den Verkäufern
in kleinen und mittleren Städten großen Schaden; ſie verkaufen
Kaffee, Thee, Zigarren, Wein u. ſ. w. Dieſes Vorgehen hat
denn auch nicht verfehlt, in den Kreiſen der Kleinhändler große
Erregung hervorzurufen. Aber von einer beſonderen Beſteue-
rung dieſer Genoſſenſchaften hört man nichts; im Gegenteil:
der Staat unterſtützt ſie noch materiell. Um ſo mehr gewinnt
dadurch das Vorgehen gegen die Arbeiter- Konſumvereine den
Charakter einer Ausnahmegeſetzgebung. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.)

Jch habe ſchon darauf hingewieſen, wie r ſich die Anſchau-
ungen über die Konſumvereine geändert haben. Hu Laſſalles
Zeit wurden die Arbeiter von den bürgerlichen Parteien auf
den Weg der Selbſthilfe verwieſen. Gerade von bürgerlicher
Seite wurden damas die Konſumvereine als Allheilmittel ge
prieſen. Jetzt dagegen wird gegen derartige Beſtrebungen Front
gemacht, die doch mit der Sozialdemokratie als ſolcher nichts

thun haben. Niemals hat ſich unſere Partei mit den Kon
umvereinen identifiziert; noch der letzte Parteitag hat wieder

und zwar auf meinen Antrag erklärt, daß wir den Konſum-
vereinen ſympathiſch gegenüberſtehen, aber keine weſentliche Ver
beſſerung der Lage der Arbeiter von ihnen erwarten.

Noch etwas haben bedauerlicherweiſe die Regierung und die
Herren, die im preußiſchen Abgeordnetenhauſe für die Waren
hausſteuer eintreten, außer acht gelaſſen. Herr Oertel hat
auf meine Rede Bezug genommen, in der ich den Rückgang des
Handelsſtandes konſtatiert haben ſoll. Dieſer angebliche Rück
gang wird nun auf die Konſumvereine zurückgeführt. Jch habe
aber in meiner Rede, die Dr. Oertel anzog, gar nicht vomHandel, ſondern vom Gewerbe geſprochen. n Handel hat keine

Abnahme, ſondern eine Zunahme der Betriebe ſtattgefunden,
weil eine Anzahl kleiner Exiſtenzen, die aus dem Gewerbe-
betriebe durch übermäßige Konkurrenz herausgedrängt wordenſind, im Handel eine Fuſlucht geſucht haben. Jn Sachſen
ſpeziell iſt dieſe Zunahme noch ſtärker geweſen, als im übrigen
Deutſchland, wie Sie daraus erſehen mögen. daß dort im Jahre
1882 auf je 194 Einwohner, im Jahre 1895 aber bereits auf je
115 Einwohner ein Handelsbetrieb kam. Dieſe koloſſale Ueber
füllung und nicht etwa die Konſumgenoſſenſchaften ſind der
Grund der Not der kleinen Handeltreibenden. Dieſelbe wird
daher nicht durch die Drangſalierung der Konſumvereine be-
a die Umſatzſteuer wird ſich als ein Schlag ins Waſſer
erweiſen.

Herr Dr. Oertel ſprach geſtern von ſächſiſchen Konſumvereinen,
die 14, 16, 18 Prozent Dividende geben er vergaß zu erwähnen,
wie viele weniger geben. Der durchſchnittliche Gewinn der
Konſumvereine beträgt nicht über 10 Prozent. Nun ſagt man,
wenn ein Konſumverein 14 Prozent Dividende zahlen kann, ſo
kann er auch 2 Prozent Steuer zahlen. Dabei vergißt man
erſtens, daß der Reingewinn nicht in die Taſchen einer kleinen
Anzahl von Aktionären fließt, ſondern ſich auf Tauſende von
Mitgliedern verteilt, zweitens, daß die Steuer auf den Umſatz
und nicht auf den Reingewinn gelegt wird, und ſchließlich
drittens, daß der Konſumverein nebenbei noch 4 Prozent Staats
ſteuer nebſt einem vielleicht noch höheren Kommunalzuſchlag
zu bezahlen hat. So kommt es, daß ein Konſumverein mit
1 Million Umſatz ca. 28 bis 29000 Mk. Steuern zu zahlen hat,
während eine Aktiengeſellſchaft mit entſprechendem Umſatz Uur
8 bis 9000 Mk. zu zahlen hat.

Die Konſumvereine werden ſchon ſo hoch beſteuert, während
doch ihre Mitglieder wahrlich keine Kapitaliſten ſind. Der
kleine Mann, der dem Konſumverein beitritt, um beſſere Ware
zu erhalten, und ſich außerdem mit auf die kleine Dividende zu
Weihnachten freut, muß davon eine Steuer von 20 bis 25 Proz.
bezahlen, der Kapitaliſt mit 100000 Mark Einkommen zahlt nur
5/3 Prozent Einkommenſteuer. Dabei ſchrieb die Kölniſche
Zeitung bei der Einführung der Einkommenſteuer ſeiner Zeit,
daß man, wenn in dieſer Weiſe Vermögenskonfiskation getrieben
werde, genötigt ſein werde, ine monarchiſche Geſinnung zu
revidiren. Den Arbeitern ſoll aber der kleine Extragewinn,
den ſie ſich durch ihre de und Arbeitskraft erworben
haben, ruhig konfisziert werden, das kümmert die Herren nicht.Was wird ſchließlich die Folge dieſer Umſatzſteuer ſein
Sie werden die Beſteuerung auf die Großbetriebe überhaupt
ausdehnen müſſen, wie es Herr Gamp ja auch im Abgeordne-
tenhauſe ausführte. Auch der Droſchkenkutſcher wird durch den
elektriſchen Betrieb geſchädigt, durch die Einführung einer
großen Möbelfabrik werden ſtets 10 bis 12 Schreiner zu Grunde
ehen. Haben dieſe nicht dasſelbe Recht auf Exiſtenz wie die
leinhändler. Sie kommen ſchließlich zu der Konſequenz, die

anze Gewerbefreiheit aufheben zu müſſen. Das Vorgehen der
ächſiſchen Regierung iſt alſo ganz unſinnig, doch auf eine

Dummheit mehr kommt es dieſer Regierung wohl nicht mehr
an. Heiterkeit und lebh. Bravol b. d. Soz.)

Abg. Gröber (Centr.): Früher rechnete man die Konſum-
vereine nicht unter die Gewerbebetriebe. Jetzt iſt man allgemein
der Anſicht, daß dieſe Vereine Gewerbebetriebe mit der r
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der Gewinnerzielung ſind. 2 die Umſatzſteuer in
ſpruch mit der Reichsgewerbeor nung ſteht, iſt alſo eine irrige

Anſchauung.
m e ſtimmen.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Gegen Konſumvereine, die Kaffee,
Thee u. ſ. w. verkaufen, ſind wir auch. Der Bund der Land-
wirte unterſtützt ſolche Genoſſenſchaften nicht. Wenn die
Kommunen nur die Konſumvereine herausſuchten und die Groß-
betriebe und Aktiengeſellſchaften unbehelligt ließen, ſo würde ich
das auch für ungerecht halten. Dieſe Großbetriebe müſſen
ebenſo getroffen werden, wie die großen Offizier und Beamten
konſumvereine. Der Mittelſtand muß erhalten werden, ſonſt
kann uns auch eine große mit acht oder zehn Geſchwadern
nichts nützen. (Bravo! rechts.)

Abg. Raab (Antiſemit): Die Umſatzſteuer liegt im Jntereſſe
der Erhaltung des Mittelſtandes. Daß die Sozialdemokraten
verächtlich von Mittelſtandsretterei ſprechen, iſt von ihrem Stand-
punkt aus nur konſequent. Wenn wir für die Erhaltung des
Mittelſtandes etwas thun, wird er ein feſtes Bollwerk gegen
den Umſturz werden. Die Konſumvereine haben nach gewiſſer
Richtung hin ihre volks wirtſchaftliche Berechtigung, aber im
allgemeinen kauft man in beſſeren ſelbſtändigen Geſchäften
mindeſtens ebenſo gut. Es wird oft über ſchlechtes Gewicht in
e Mnſunrvereinen geklagt und billiger verkaufen ſie auch
nicht.
In den Konſumvereinen wird die Ware in größeren Mengen

eingekauft und eine Hausfrau wirtſchaftet mit größeren Mengen
leichtſinniger als mit kleinen. Die Sozialdemokratie ſieht in
den Konſumvereinen wirtſchaftliche Machtfaktoren. Erſt ſoll
der Konſum organiſiert werden, dann die Produktion. Wir
wollen dafür ren daß die ſozialdemokratiſchen Bäume der
e pigenoffeni jaften nicht in den Himmel wachſen. (Beifall
rechts.

Abg. Wurm (Sozd.): Die Rechenkunſt des Herrn Dr. Oertel
ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen. Er weiß noch nicht, daß, wenn
in einem Betrieb die Dividende ſich von 10 Prozent auf acht
Prozent verringert, dies ein Unterſchied von 20 Prozent des
Gewinnergebniſſes iſt. Aus den Ziffern, die heute mein
Freund Bebel gegeben hat, erhellt, daß im Handel allein diegeh der ſelbſtſtändigen Exiſtenzen ſich vermehrt hat. Herr

ertel meinte, der Großgrundbeſitz verzinſe ſich meiſt nur mit
2 Prozent. Jch glaube, die Herren, die Herr Oertel hier ver-
tritt, würden ſich ſehr dagegen wehren, wenn man ſie mit zwei
Prozent expropriieren wollte. Jch kann aktenmäßig nach-
weiſen, daß die ſächſiſche Regierung bei der Verordnung der
Umſatzſteuer nicht gerecht vorgegangen iſt, daß wirklich nur die
Konſumvereine beſteuert werden. So ſind in Burgſtedt 2 Ge
ſchäfte, in Krimmitſchau 5 Geſchäfte ſteuerfrei geblieben. Wir
geben zu, daß der großkapitaliſtiſche Betrieb den Kleinbetrieb
aufſaugt. Gerade deswegen ſind wir Sozialdemokraten. Wir
fonſtatieren nur die Thatſache der Entwickelung, denn in das
roßkapitaliſtiſche Getriebe einzugreifen, haben wir leider keine
Nacht. Die Konſumvereine ſind entſtanden, um den Zwiſchen-

handel, ſo weit er überflüſſig iſt, zu eliminieren. Wir wollen ihn
nicht künſtlich erhalten, da er ja nur der Konſumenten wegen da
iſt, nicht umgekehrt. Die Konſumgenoſſenſchaft in Hamburg iſt
ganz ipngen Datums, an ihr, kann der von Herrn Naab be-
hauptete Rückgang der ſelbſtſtändigen Geſchäfte in Hamburg
nicht liegen. Jn Leipzig, wo der größte Konſumverein beſteht,
iſt die Zahl der ſelbſtſtändigen Geſchäfte noch gewachſen. Wir halten
die neue Steuer für geeignet, die Konſumvereine völlig zu er-
droſſeln, und dieſer Effekt wird wohl auch von den Mittel-
ſtandsrettern gewünſcht. Geſchädigt werden nur die armen Ar-
beiter, und dieſe werden ſich dafür bei den Wahlen bedanken.
(Sehr richtig! links.) Es giebt ja auch in Sachſen Kommunen,
die auf dieſe Steuer verzichten. Aber die Konſervativen wollen
ja im ſächſiſchen Landtage auf eine Staatsſteuer hinwirken.
Dann wird auch der Dresdener Konſumverein getroffen werden.
Die ſächſiſche Regierung verwendet eben zweierlei Recht: Das

87 die Arbeiter, das gute für die Beſitzenden. (Beif.
ei den Soz.)
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Albrecht und

Gen. (Sozd.) auf Ueberweiſung der Petition an den Reichs-
kanzler zur Berückſichtigung. wird abgelehnt. Der
Kommiſſionsantrag auf Uebergang zur Tagesordnung
angenommen.

Eine weitere Petition verlangt Beſteuerung des Trink-
branntweins. Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung
als Material.Abg. Bindewald (Antiſ.): Daß man mit der einſeitigen
Beſteuerung des Branntweins die Trunkſucht aus der Welt
ſchaffen will, iſt mir unerfindlich. Jn manchen Fällen iſt der
Schnaps gar nicht zu erſetzen. Z. B. können die Landarbeiter,
die in der glühenden Hitze auf dem Felde zu r
ohne Schnaps gar nicht auskommen. Warum will maſ nicht
in gleicher Weiſe den Champagner beſteuern Wir verlangen,
den Schutz der kleinen Leute zu beobachten, und beantragen
daher, über dieſe Petition zur Tagesordnung überzugehen.

Das Haus beſchließt dieſem Antrag gemäß. Der Kommiſſions-
antrag wird mit großer Majorität abgelehnt.

Darauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Donnerstag
1 Uhr. (Etat des auswärtigen Amts.)

Schluß 5 Uhr.

Wir werden daher für den Uebergang zur

schwarzen umd farbigen LKleiderstoffen.
Durch Einkauf mehrerer Tausend Meter schwarzer und farbiger Klefderstoſfſe, Lagerbeſtände der erſten Fabrikanten Deutſchlands,

ſind wir in der Lage, reinwolleue Qualitäten zu billigen Preiſen verkaufen zu können.

Jacketts
150, 280, 300, 450, 500 Pf.

Mehrere Hundert Konfirmanden Velour- Konfirmanden Weisse
Kontirmanden Kragen u. Röcke wwöcke

mit Languette W
100, 120, 180, 250 Pf.

mit bester Stickereivon 90 Pf. bis zu den eleganteſten.

Konfirmanden Korsetts
im grosser Auswahl

von 70, 90, 100, 150 Pf.

KonfirmandenHandschuhe S
Taschentücher, Kleider-
Rüschen, Schuh-Waren.

Die Auswahl in ſämtlichen Artikeln iſt überraſchend groß. Es gelangen in meinem Geſchäft nur durchaus gediegene, ſolide Waren zum Ver
kanf. Durch den großen Umſatz ſind ſtets moderne, neue Sachen am Lager. Wer daher

m LKonfirmanden-Ausstattungen zu kaufen hat,
beſuche Zuerst das Kaufhans WiKam-

I auf Enmus
grössten Stils.

X e à Halle a. S.,
g Leipzigerſtraße 87.
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157. Sitzung. Donnerstag, den 1. März. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Bülow.

ar bhs der Tagesordnung ſteht die 2. Beratung des Etats

Auswärtige Amt
(Berichterſtatter: Prinz v Arenberg).

Die Beratung beginnt mit den „Fortdauernden Ausgaben“,
Titel: Staatsſekretär.

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Jch möchte mir geſtatten, eineAngel genheit zur Sprache zu bringen, in der die Reichsregie

ng eine eigenartige Rolle geſpielt hat; die Stellungnahme dergierung zur internationalen Haager Friedenskonferenz. Als
der Herr Staatsſekretär im vorigen Jahre in ſeiner Rede fürdie Riottenvorlage die internationalen Beziehungen der Staaten

welt ſchilderte, hat er ein düſteres Bild entworfen von der
mehrung der Reibungsfläche und wort dadurch werde die
Kunſt des Diplomaten in höherem Grade in Anſpruch genom
men. Die Haager Konferenz, die die Arbeit der Diplomaten
weſentlich erleichtern ſollte, hat er gar nicht erwähnt. Darüber
puß man ſich ſehr wundern, denn die Konferenz iſt ein Novum
in der Geſchichte. Diesmal waren nicht nur aus Europa, ſon
dern auch aus Amerika und Aſien Delegierte der Mächte zu
r h Sollte der Staatsſekretär deshalb nicht auf

e Angelegenheit zu ſprechen gekommen ſein. weil er die Kon
e ür völlig bedeutungslos hält d will mich darauf
eſchränken, das der eigentlichen n er Konferenz durch

aus abträgliche Verhalten unſerer Regierung ein wenig zu be
leuchten. Es gab Leute, die blickten mit Febfe Erwartungen
auf die Konferenz, andere hatten große Zweifel, noch andere,
und dazu gehört meine Partei, glaubten, die Konferenz habe
einen ſtarken Stich ins Komödiantenhafte. Leider verhandelte
die Konferenz hinter verſchloſſenen Thüren. Das iſt um ſo
auffälliger, als es ſich nicht um aktuelle Fragen der Politik,
ſondern um allgemeine Fragen des Völkerrechtes handelte.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Mit der ganzen Entwicklung des Zeitungsweſens iſt das
der Bevölkerung gewachſen, von den auswärtigen

ngelegenheiten der Staaten Kenntnis zu erlangen. Aber man
d nicht einmal die Ergebniſſe der Konferenz der Oeffentlich-
eit mitgeteilt. Allerdings ſind ja die Ergebniſſe der Konferenz

derartig, daß ſich das Auswärtige Amt vielleicht e änt hat,
ſie der Oeffentlichkeit mitzuteilen. Es handelt ſich einmal um
die ſogenannte Humaniſierung des Ffiege weſen die Aus
dehnung der Genfer Konvention guf den Seekrieg. Den
Hauptkernpunkt bildet die Frage der Abrüſtung, ob nicht durch
internationale Vereinbarungen die Kriege vermindert und
ſchließlich ganz beſeitigt werden könnten. Nun iſt eine Kon
vention zu ſtande gekommen, von der alles ſeitens des deutſchen
Reichs ſchon in Anwendung gekommen iſt. Andererſeits ſoll
Oberſt Schwarzkoppen mehr als einmal nützliche Geſichtspunkte
in den Vordergrund n haben. Da wäre es intereſſant zu
erfahren, was für Geſichtspunkte dies geweſen ſind. Man
ſpricht viel von der Humaniſierung des Krieges. Dabei hat
die Entwicklung der Technik die Verwüſtungen im Kriege viel
bösartiger gemacht als bisher. Wenn die Frage des Schieds-
gerichtsweſens gut zur S rache gebracht wäre, dann hätte
zarnerhlich im Sinne des Manifeſtes des Zaren gewirkt werden
önnen. Ein Fortſchritt iſt erzielt, indem ein geordnetes Ver

fahren eingeführt iſt. Es iſt eine Liſte aufgeſtellt von Schieds
richtern, die ſofort in treten können. Aber nach einer
Klauſel ſoll das Schiedsgerichtsverfahren nur eintreten
können, wenn es der betreffende Staat mit ſeiner Ehre und
ſeinen Jntereſſen für vereinbar hält; alſo nur eine ſcheinbare
Verbeſſerung.

Jch erinnere daran, wie ſich die Sache entwickelt hat. Jm
Januar vorigen Jahres hat der ruſſiſche Miniſter das Pro
gramm des Kongreſſes aufgeſtellt, in dem der Gedanke der Ab
rüſtung eine M raue ſpielte. Darnach war die ruſſiſche Re
gierung der Meinung, daß man ſchon jetzt an einen Jdeenaus-
tauſch herantreten könne, um den ſtets zunehmenden üſtungen
ein Ziel zu ſetzen auch ſollte eine vorläufige Unterſuchung an
geſtellt werden über die Wege, mit denen t Verminde-
rung der Streitkräfte herbeiführen läßt. Ein Vergleich der Ab-
ſicht des Zaren mit dem Ergebnis der Konferenz ergiebt daßdie Konferenz vollkommen Fiasko gemacht hat. Unſere Parte
t freilich immer gemeint, daß die heutigen Regierungen das

erk des Friedens nicht fördern können. Und wie hat z ge
rade unſere Regierung der Konferenz ber verhalten!
Man hatte Männer entſandt, die in keiner Weiſe die Friedens-
gedanken fördern konnten. Ende Auguſt v. J. ſchrieb die Nord
deutſche Allgem., das Deutſche Reich werde ſich bemühen, das
hochherzige Programm des Zaren Nikolaus durchzuführen
Rachher hat man noch nicht einmal geeignete Delegierte nach
der Haager Konferenz geſchickt; ich nenne nur den Namen
v. Stengel. Profeſſor v. Stengel hat das r fatignngerengnis
für die Förderung des Friedenswerkes mit einer Schrift er
bracht, die ſich aufs ſchärſſte gegen die Haager Szwferg aus
ſpricht. (Hört! hört! links Da meint er bei einer Beſprech-
ung des Kantſchen Buches über den ewigen Frieden, Kant habe
ſein Buch gar nicht ernſt gemeint. Die Mitglieder der Federn
geſellſchaft nennt er phantaſtiſche Perſonen, ein Wunder, daß
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oder brechen iſt. wenn bei er der Di55 i h Wege e iede Sehr doch. der dort
c Grund einer derartigen Schrift ift Profeſſor v. Stengel

um Delegierten der Haager Konferenz gewählt worden, einann, der von vornherein die feſte Abſcht atte, die Friedens

pläne zu durchkreuzen. Da iſt es kein Wunder, wenn die
Konferenz Gegenſtand des S hattes geworden iſt. Die Re
jerung teilt alſo die Theaterbühne in zwei Abteilungen. Auf
er einen Seite macht ſie Komplimente gegenüber dem Zaren

manifeſt, auf der anderen Seite hören wir von ihr das Evan
gelium der unerlöſten Sünde. Was innerhalb eines Stagtes
möglich iſt, ſoll in den Beziehungen der Völker unmöglich ſein.
Wenn man aber an das Jdeal des dauernden e rhgke
nicht glaubt, ſpreche man es wenigſtens aus, damit ahghſitherrſcht Jedenfalls treibe man nicht eine Politik, wie ich ſie
eben gekennzeichnet habe. Es iſt jedenfalls charakteriſtiſch, daß

ch im e der Friedenskonferenz die Kriegsrüſtungen der
ölker mehr als ſonſt geſteigert haben. eilich durch die

heutigen Regierungen können die Verhältniſſe nicht gebeſſertwerden. Ich kann daher nicht hoffen, daß unſere je
den Friedensgedanken fördern wird. Wohl aber hoffe ich, daß
ſie künftig mit offenen Karten ſpielen wird. Dann werden die
Völker wenigſtens wiſſen, daß es bei den heutigen Regierungen
nach wie vor bleiben wird bei dem Syſtem der Rüſtungen und
Verwüſtungen. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Bülow: Jch bin dem Herrn Vorredner
dankbar, daß er mir Gelegenheit gegeben hat, die Stellung der
deutſchen Reichsregierung in der Frage der Haager Friedens
tanfererg klarzulegen. ir haben unſere Rüſtungen zu Lande
und zu Waſſer nur zu dem Zweck vervollſtändigt, um uns gegen
feindliche Angriffe zu hüven Wir hen dem Vorſchlag des
Kaiſers von Rußland keinen Augenblick irgendwelche Schwierig-
keiten in den Weg gelegt. Wir haben uns an den Verhand-
lungen eifrig und mit gutem Erfolg beteiligt. Die Konventionen
und Deklarationen der Konferenz ſind von unſerer Seite nur
deshalb nicht ſofort unterzeichnet worden, weil ſie zunächſt einer
eingehenden Prüfung durch die beteiligten Zentralbehörden im
Reiche und im preußiſchen Staatsminiſterinm unterzogen wordenſind. Sobald die Ratifikation ſtattgefunden koden wird,
werden ſie veröffentlicht werden. Wir Pig unſere Stellung-
nahme zugeſagt, wenn und ſo lange alle übrigen Großmächte
dabei wären, zugleich hatten wir zur Vorausſetzung gemacht,
daß eine Minorität auf der Konferenz nicht verpflichtet ſein
könnte, ſich dem Votum der Majorität zu unterwerfen.

Die deutſchen Delegierten waren angewieſen, an allen Be
ratungen teilzunehmen. Wir waren bereit, alle Anträge zu
ördern, welche wirklich geeignet erſchienen, dem e und
er Humanität zu dienen. Auf dem Gebiet der Beſchränkung

der Rüſtungen konnten wir im Bewußtſein der Verantwortung
für das deutſche Volk keine Konzeſſionen machen, die die Wehr-
haftigken der Nation beeinträchtigt hätten. Dieſer Standpunkt

at allgemeine Zuſtimmung gefunden. Dagegen haben ſich die
deutſchen Delegierten den Vorſchlägen der erſten Kommiſſion
rückhaitslos angeſchloſſen und haben ſich auch an den Beratungen
über die ne der Genfer Konvention auf den Seekrieg
in hervorragender Weiſe bereit Wir haben auch einen An
trag auf Veröffentlichung der Protokolle eingebracht, er iſt aber
von den anderen Mächten nicht angenommen worden. Einer
obligatoriſchen Arbitrage haben wir nicht zuſtimmen können aus
der Ueberzeu daß ein unabhängiger Staat für ſich
Selbſtzweck iſt. it Rückſicht auf die salus pupljea des deut-
chen Volkes können wir uns einem Fegerivt nicht in
ragen unterwerfen, die unſere ſtaatliche Exiſtenz berühren.
agegen haben wir den Vorſchlag auf Errichtung eines perma-

nenten internationalen Schiedsgerichts unter der Bedingung
der Beſeitigung jeder obligatoriſchen Arbitrage und der Be
dingung der Erhöhung der z der Schiedsrichter angenommen.
Unſere Geſamthaltung kann ich dahin zuſammenfaſſen, daß wir,
ſo viel an uns lag, die großen Ziele der Konferenz ein
etreten ſind unter voller Wahrung der Jntereſſen des deut-ſeg Volkes. Unſere Beziehungen zu den übrigen Mächten
nd durch die Konferenz nicht nur nicht ge Sie ſondern ge

kräftigt worden. An der Wahl unſerer Delegierten iſt von
keiner fremden Regierung Kritik geübt worden. Der Umſtand,
daß der eine der Delegierten in einer inneren deutſchen Frage
ſib ſcharf auf die Seite ſeiner Regierung geſtellt hatte, konnte
hm in den Augen der übrigen Regierungen durchaus nicht
ſchaden. Uebrigens hat ſich der betreffende Delegierte durch ſein
taktvolles Auftreten die allgemeinen Sympathien erworben.
Die deutſche Stimme iſt ſtets nach der von mir eingeholten
Jnſtruktion abgegeben worden.

z Liebermann von Sonnenberg (Antiſ,) fragt an, wie
weit die nd gediehen ſeien über die Entſchädigungen
der auf Samoa geſchädigten Deutſchen und ob die Entſchädi-

ung, zu der ſich England wegen der Beſchlagnahme deutſcher
chiffe verſtanden hatte, bereits erfolgt ſei.
Jn dem Prozeß Wolff contra Hirſch iſt es zur Sprache t

bracht worden, daß wichtige politiſche Nachrichten, die auf dieBörſe von Einfluß ſein könnten, dem Hauſe Bleichröder zur
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et.e der n e des Herrn Bebel hinter mir. (Lachen

erſtaatsſekretär n nmu
ich bezei
usna

von n Jn der SamoaAngelegenheit hat der König von Schweden das Schieds
richteramt übernommen. Seinem Schiedsſpruch werden wir
uns unterwerfen. England ſind von uns aus die Ent-
WWedgenpigsatz wrüche noch nicht gesangen Mit dem Bureau

olff hat das Auswärtige Amt die beſten Erfahrungen
W z Die Vermutungen des Vorredners ſind ganz un-

egründet.
bg. Dr. Boeckel (Antiſ.): Der war nichtsals eine Komödie, ſonſt wäre der Krieg in Südafrika nicht

möglich geweſen. Wie war es möglich daß Cecil Rhodes, die
Seele des Krieges, vom deutſchen Auswärtigen Amt wangg

awurde. Cecil Rhodes will Afrika engliſch machen, vom
bis Kairo. d e die Regierung, ob Beziehungen
wiſchen ihr und Ceeil hodes beſtehen und welcher Art ſie
ind.

Abg. Vebel Se ger Liebermann von Sonnenberg hat
davon ger recben aß ich als wütender Löwe gegen Rußland
hetze, aber bei näherem Zuſehen befände ſich unter der Löwen-
haut kein Löwe. Wenn ich ihm auf dies Gebiet der Vergleiche
folgen wollte, würde ich ihn nicht mit einem Löwen, ſondern
mit einem zahnloſen Bullenbeißer vergleichen. (Heiterkeit.) An
einer Englandfreſſerei finde ich und wohl ein großer Teil des
eutſchen Volkes mit mir keinen Gefallen. Nun noch einige

Worte über die ehe Der Herr Staatsſekretär
meinte, den deutſchen Delegierten ſei von den Vertretern aller
Nationen die größte Rückſicht zu teil geworden. Das glaube
ich ſchon, an der Konferenz haben eben nur wohlerzogene Leute
teilgenommen. iſt doch merkwürdig, daß unter allen
deutſchen Staatsrechtsgelehrten gerade die Herren Stengel und

orn entſendet ſind, die ſich gegen den Grundgedanken desdanifeſtes erklärt hatten. Ahet der deutſchen Regierung
wäre es nen den guten Willen zu zeigen, den Gedanken
des Manifeſtes u That werden zu laſſen. Jch. gebe di d

ie idie Frage der m ſehr ſchwierige iſt, aberdoch nicht unmöglich. Wir hätten doch einmal den ernſthaften
Verſuch machen wüſſgr., ob mit den Rüſtungen eingehalten
werden kann. Die Verhandlungen waren nur eine Spielerei
und das Papier nicht wert, auf das ſie geſchrieben worden ſind.
Dabei halte ich die Einrichtung internationaler Schiedsgerichte
für durchaus möglich. Ein Staat, der einem a ent
teeen einen Krieg provoziert, würde ſich von vornherein ins

Inrecht ſetzen. Herr Abg. Boeckel hat ganz recht, wenn er die
omödie nannte, er hätte nur zuſetzenHgager Konferenz einegen daß die deutſche Regierung dabei eine Hauptrolle ſpielte.

Auch ich meine, das man den Burenkrieg hätte vermeiden
können, wenn man ernſtlich gewollt hätte. Andererſeits müßte
aber nach dem Verlauf der Konferenz jede t von
vornherein als ausſichtslos erſcheinen. Aus der ganzen Konferenz
iſt nur eine Art Humaniſierung des Krieges herausgekommen,
und die hätte auch ohne ſo großen Apparat erreicht werden
können. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Herr Bebel hat
mich mit einem zahnloſen Bullenbeißer verglichen.
acceptiere dieſen t mit einem ſo treuen, tapferen Tier
(große Heiterkeit); ein za vloſeg Bullenbeißer wird immer noch
mit einem Vogel fertig, der ſich fortwährend mauſert. (Große

eiterkeit) Die Stimmung des deutſchen Volkes gegenüber
ngland iſt ſo, wie ich ſie geſchildert habe. Dagegen kann

Herr Bebel nichts machen, zumal er wirklich ſchon etwas passéè
Da z e Futſch eine vorübergehende Erſcheinung iſt. (Große

eiterkeit.
Abg. Kirſch (Zentr.) fragt an, ob der Vertrag, den Preußenmit Oeſtreich im vergangenen Jahre abyeſchioſfen habe, dem

Reichstag nicht vorgelegt werde.
Staatsſekretär Freiherr v. Richthofen erwidert, daß der

Vertrag ſeitens Oeſtreich noch nicht genehmigt ſei.
Abg. Kunert (Soz.): Von deutſcher und amerikaniſcher Seiteſind a wert wgen n Beziehungen aus

etauſcht worden. Dieſer n r en Politik ſteht die
onſervativ-agrariſche Partei energiſch entgegen, und ſie wird

unterſtützt von den Beamten, die hier als Vertreter der Regie
rung ſtehen. d habe hier einen Geheimerlaß des früheren
Regierungspräſidenten, des Herrn v. Rheinbaben, nach dem den
amerikaniſchen Konſuln keinerlei ſtatiſtiſche Angaben über Zu
m r gegen das Nahrungsmittelgeſetz, insbeſondere
über die Herſtellung geſundheitsſchädlicher Genußmittel und
dergleichen gemacht werden ſollen. Die Angelegenheit wird
Zuch als ſtreng vertraulich bezeichnet; die nachgeordneten
Behörden ſollen auf die ſtreng vertrauliche Der lung be-
d aufmerkſam gemacht werden. Aus der Weiſung, diengelegenheit ſſreng vertraulich zu behandeln, ſpricht woßt das

ſchlechte Gewiſſen. Wie ſtimmt dieſe Art Politik überein mit
der Aeußerung des Grafen Bülow, unſere auswärtige Politik
ſei aufrichtig Wenn Nordamerika uns gegenüber ſo handelte,
wir würden gewiß nicht ruhig zuſehen. Zwei Kulturvölker,
die auf einander angewieſen ſind, ſollte man doch durch ſolche

er ſich über den ruſſiſchen Kaiſer nicht ähnlich ausſpricht. (Sehr Zenſur vorgelegt werden müſſen, ehe ſie Wolffs Bureau ver Handlungen nicht in Gegenſatz bringen.

ſich gegenſeitig mit Scheidung bedrohten, ſo waren und blieben „Alſo alle Leute im Hauſeſie hoch aneinander geichnſedet. Nur der Tod konnte die „Nein, Celanie S
Der Schuldige?

Roman von Hektor Malot.

50) (Nachdruck verboten.)
Sie befürchtete, Frau La Vaupaliere könne, nachdem ſie nicht

mehr ihren treuloſen Gatten liebte, für ihren Sohn eine Ge-
fahr bilden. Aber welche Mittel hatte ſie, dies zu verhindern
Nachdem ſie lange darüber nachgedacht, hielt ſie es für das
beſte, wenn ſie ſich bemühe, die Freundin und Vertraute von
Madame La Vaupaliere zu werden, um über alles unterrichtet
u ſein, was von ihrer Seite geſchehe oder vorbereitet werde.Dieſen Plan führte ſie auch aus. Kein Tag verging, obne daß

ſie die liebe Frau beſuchte; ſie arbeitete bei ihr, veranſtaltete
emeinſame Spaziergänge und ſuchte ſie bei ihren langen Ge-
prächen dadurch zu Bekenntniſſen zu bewegen, daß ſie ihr ſelbſt

welche machte. Sie erzählte ihr, ſie ſei nicht immer ſo ſanſten
Charakters geweſen wie jetzt; ſie habe nach wenigen Jahren
eines glücklichen Zuſammenlebens mit ihrem Manne ſchwer
durch deſſen Kälte gelitten, ſich aber ſchließlich doch wieder recht

t ihm vertragen, weil ſie ſich mit Erfolg bemüht habe, aufine Jdeen einzugehen, ſeine Achtung und ſein Vertrauen zu
Prhren und ihn dadurch wenigſtens moraliſch an ſich zu

eln.
XI.

deengemeinſchaft, gegenſeitige Achtung und Vertrauen
z ſchen dem Notar und ſeiner Gattin war von ſolchen Dingen

ine Rede mehr. Nie hatten ſie ſo einen gewaltſamen Wider-
willen gegen einander empfunden, als nach der Szene, in der

ihre Trennung beſchloſſen hatten, aber zugleich erkannten,
aß die völlige Scheidung, mit der ſie einander gegenſeitig

drohten, unmöglich ſei. Zur Scheidung, genügt nämlich nicht
egenſeitige Abneigung; auch die Jntereſſen müſſen den Bruchßes ehelichen Bandes geſtatten, und das war ihr Fall nicht.

wenn er ſich auf die gröblichſte Weiſe hintergangen ſah,
nnte La Vaupaliere doch nicht auf Scheidung klagen, aus

dem einfachen Grunde, weil er dann ſeiner Frau ihr Vermögen
rarran mußte, wozu er außer ſtande war. Sie aber

nnte ebenſowenig die Scheidung beantragen, denn er würde
lau genug ſein, ihr keine Gründe zu bieten, und würde dann
Genuſſe der Donationen bleiben, die a beim Abſchluß des
vertrages zu ſeinen Gunſten gemacht hatte ie ſehr

auch beide von einander loszukommen wünſchten und

Feſſeln löſen.
ährend ſo das häusliche Zerwürfnis, von dem alle Welt

Kenntnis hatte, weder einen Schritt vorwärts, noch einen rück
wärts zu machen ſchien, kam eines Tages Divine, das Zimmer-
mädchen von Frau La Vaupaliere, zum Apotheker, der trotz
ſeiner häufigen Beteuerung, er treibe nicht Medizin, doch gerne
Konſultationen erteilte, und bat um ein gutes Mittel gegen
Uebelkeit. Turlure liebte es, ein Späßchen zu machen, undandererſeits hielt er ſich als „oberſter Beamte keiner Gemeinde“

für verpflichtet, allen Unternehmungen gegen das keimende
Leben vorzubeugen; er nahm daher mit dem Mädchen ein Ver
hör vor, welches ihn durch beiderſeitige Mißverſtändniſſe dahin
brachte, daß er e„Sie hätten h dem nicht ausſetzen dürfen.“

„Bin ich etwa chuld
„Etwa ich
„Das behaupte ich ja nicht.“
„Na, einer muß doch ſchuld ſein!“
„Jch weiß nicht, wer.Das iſt ſchlimm für Sie, armes Mädchen, aber ich kann

Jhnen da nicht helfen.“
Erſchrocken ſah ſie ihn an und ſagte:
o glauben Sie, daß jemand das ganze Haus verhext

a

„Wie ſo: das ganze Haus? Haben denn noch mehr Leute im
Notariat Uebelkeit

Ja, freilich, auch Madame La Vaupaliere.“
Der Apotheker erblſckte in dieſer Nachricht eine Beſtätigung

ſeiner Beſorgniſſe bezüglich Mederies und ſeufzte:
Welches Unglück!“

en Divine riß ihn bald aus ſeinem Jrrtum, indem ſie hin
zufügte:„Und unſer Herr auch.“

„Was ſagen Sie da?“ ſchrie er.
Allein mit Fragen in dieſem Tone war am Zlerwenigſten

aus ihr herauszubringen: ſie ſteckte den Kopf in die Schultern
hinein, wie eine Schildkröte, und ſtarrte ihn mit weit geöffnetem
Munde an.

„Wiederholen Sie mir noch einmal, was Sie jetzt geſagt
ben.
„Jch habe ja gar nichts geſagt.“„Sagten Cie nicht: Und der Notar auch

„Das kann ſchon ſein.“
„Was meinen Sie damit
„Nun ja, daß ihm auch übel wird, wie Madame; er hat ſich

doch auch übergeben müſſen.“

t Sie vielleicht etwas gegeſſen, was Sie unwohl ge
macht hat?tel möglich das dauert jetzt ſchon ſeit einem Monat.“
wahr etwa Ihre kupfernen Pfannen neuerdings verzinnt

„Das mag ſo etwa ſechs Wochen her ſein.“„Und wer hat ſie verzinnt zech her ſein

„Nun, eben die Zinngießer.“

iſ beh„Jawohl, die müſſen uns behert haben einer von ihnegang ſo aus, wie ein Teufel oder ein Hexenmeiſter.“ hnen ſo

enn Turlure einem Jrrtum begegnete, ſo vermochte er dem
Drang, de zn nicht widerſtehen erroteſtierte alſo lebhaft gegen den Ha der und belehrte
ie z über die Gefährlichkeit ſchlecht verzinnter Pfannen

und während er ſo ſprach, ſuchte er ſich zu vergewiſſern, oa m re a lgihalg un eine Lerg tn bewirkt
eiverr r ndung mußte man in dieſem

„Hauchen Sie mir ins Geſicht,“ ſagte er zu ihr.
land Bürgermeiſter, das werde ich mir doch nicht er

Aber ich bitte Sie darum.“
ie atmete aus, alsEntfernung ausiöſchen. wollte ſie ein Licht auf zehn Schritte

„Schon gut.
Der Atem war ſtark genug, aber nach Blei roch er nicht.

(Fortſetzung folgt.)

bekämpfen,

Heiteres.

„Mit was handeln Sie und Jhr Mann,

G'wandelHendeln und Hundeln Wänden an handeln und ich thu' mit

(Fliegende Blätter.)
Ausweg. C ef: „Sagtmit Jhrem Gehalt iät h Sie nicht neulich, Sie kämen

Kommis: „AllAbende Allerdings es reicht gerade für Mittag und
Chef: „Hm, hm, ich habe mir die Sache überlegt

Sprachſtudie.
Frau Huber?“

„Er thut mit alte

n n wir ja in Zukunft die Frühſtückspauſe wegfallen
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d e esm tn ſchamloſer kö iſt nur erhindertworden durch das kleine ſozialdemokratiſche Blatt in eſſen

rechtzeitig Alarm ſchlug. Und ſcheint es nicht als moraliſVtgnean eines übermächtigen Gegners, daß ſeiner gar

iglandfſa t pZum uß ſpreche ie Hoffnung aus, dawärtiges Amt ehrlich und nüchtern ſein möge
aller Weltmacht. und Theaterromantik. Wohin dieſe führt,ſehen wir am Flottengeſetz. i olitik treibt zum ganit
nach innen und außen. Der Reichstag möge in dieſem Kon

ikt ſich auf ſeiten des Volkes, ſpeziell des arbeitenden Volkes
ellen. (Bravo b. d. Sozd.)
Der Titel „Staatéſekretär“ wird bewilligt.
Beim Kapitel „Geſandtſchaften und Konſulate“ Titel „Kon

ſtegſporg ſſe 4 l d ll
g. Haſſe (ntl.) davor, allzu große Hoffnungen auf dieEs liege de Kech vor daß aus

Bagdadbahn zu s en.
dieſer deutſchen Bahn eine franzöſiſche werde.

bewilligt.Beſn KiretEnefw Sag land
eim Titel „Entſendung landwirtſchaverſtändigerins Ausland“ wünſcht ſchaftliwer Sach

Abg. Dr. e e (ntl.) Einrichtung einer Zentralſtelle für
Landwirtſchaft im Reichsamt des Jnnern, dem die Berichte
dieſer Sachverſtändigen zugehen ſollen.

bg. Frhr. v. Wangenheim (Ekonſ.) wünſcht Vermehrung
dieſer Sach verſtändigen.

Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Richthofen will beſtrebt ſein,
dieſem Wunſche Rechnung zu tragen.

Der Titel wird bewilligt. Ebenſo ohne weitere Debatte der
Reſt des Ordinariums, das Extraordinarium und die Ein-

Freie u dy Jagd er Nächſte
itzung Freita r arineetat, zweite Leſung.Schutz d Uhr.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen 1 hatte ſich Genoſſe Niklas vor dem

Landgericht in Plauen i. V. zu verantworten. Niklas war be
ſchuldigt, in einer Gewerkſchaftsverſammlung den Bürgermeiſter
von Myſlau beleidigt zu haben. Er hatte von Mißſtänden im
Baugewerbe geſprochen und hierbei unter anderm geſagt, daß
in dieſer Hinſicht manches „verlottert“ ſei. Nach dieſem Wort
hatte ihm der überwachende Beamte das Wort e Die
Anklage behauptet, daß Niklas das Wort auf die Zuſtände in
Mylau bezegen wie die zwei überwachenden Beamten be
eugen. iklas beſtreitet das; wenn man ihn hätte weiterPeechen laſſen, hätte er das auch ausdrücklich geſagt. Niklas

wurde zu vier Wochen Gefängnis und Tragung der
Koſten verurteilt.

VBarteinachrichten.
Unſere Ausſichten im 20. Jahrhundert. Jm ſozialdemokratiſchen Verein zu Dort mund hielt am Mittwoch Gen.

offmann- Bielefeld einen Vortrag über das obige Thema.
ſagte Das 20. Jahrhundert werde allgemein das Jahr-

hundert des Sozialismus genannt und das werde es auch ſein,
das könne man behaupten, ohne Prophetengabe zu beſitzen.
Wenn man ſage das 20. Jahrhundert ſei das Jahrhundert des
Sozialismus, ſo bedeute das nicht, daß man gleich in den erſten
zwölf Monaten des neuen Jahrhunderts die politiſche Macht
errringen müßte. Wenn man von einem Jahrhundert ſpreche,
o ſei das nur ein willkürlich angenommener re an
eſſen Stelle man gerade ſo gut eine andere belie ige Zahl von

Jahren nehmen könne, nur ſeien 100 Jahre gerade ein nette
runde Zahl, und deswegen ſage man, das 20. Jahrhundert ſteht
im Zeichen des Soziglismus. Jm 20. Jahrhundert werde der
Sozialismus zum Siege gelangen, das ſei eine unumſtößliche
Wahrheit. Würde der Sozialismus nicht ſiegen, ſo ſei er einehler geweſen. Der J ſei aber Wahrheit und
eswegen würde er zum Ziele 3 Wer aber behaupte, der

Sozialismus dürfe nicht ſiegen
Sozialiſt. Wir träten mit den beſten Ausſichten in das neue
KrVlbyrwert. Der Sozialismus erxiſtiere in Deutſchland ſeit30 Jahren und habe ſich zu einer Partei entwickelt, die bei der

letzten Wahl mehr denn 2, Millionen Stimmen auf ſich vereinigt
habe. Würden bei der nächſten Wahl 5 Millionen Stimmen
abgegeben werden, was atervitge ausgeſchloſſen ſei, ſo würde
di ijaldemokratie keinen Augenblick zögern, diepolitiſche Macht auch zu übernehmen, die Sozial
demokratie werde den Thatſachen nicht ſo ratlos gelber
ſtehen, wie es das Bürgertum im entſcheidenden Augenslick
ethan habe. Noch 20 Jahre mutvollen Kämpfens, und derSieg ſei unſer, das Bürgertum und der Kapitalismus ſeien

reif, aber nicht reif zur weiteren Herrſchaft, ſondern reif um
vom Sozialismus abgelöſt zu werden.

Parteipreſſe. Ein Parteiblatt für Augsburg wird,
wie der Vorſitzende des dortigen Sozialdemokratiſchen Vereins
in r Verſammlung mitteilte, am 1. April herausgegeben
werden.

Genoſſe Dr. Fanrich Schmidt, früher Redakteur der
Arbeiterſtimme in Zürich, iſt von der St. Gallener Kantons-
Regierung als Lehrer an die Handels und Verkehrsſchule in
St. Gallen gewählt worden.

Gewerkſchaftkiches,

Zum Holzarbeiterſtreik in Berlin. Die n er
in ihrer am Mittwoch folgenden Beſchluß ge
faßt:s a. Jm Intereſſe der ſchnellen Beendigung des Streiks ſind

Arbeiter nach Fertigſtellung ihrer jeweiligen
e ſofort zu entlaſſen, gleichviel ob Lohn- oder Akkord-

arbeiter.
b. Neue Arbeiten dürfen keinesfalls, ehe der Streik nicht

auf der ganzen Linie beendet iſt, vorgegeben werden.
Dieſer Beſchluß iſt leichter efaßt worden, als ſeine Aus

ührung von ſtatten gehen dürfte. Sonſt iſt die Lage unver
ndert.
Endlich hat auch der Vorwärts das vo ämende, der

Arbeiterbewegung unwürdige Gebaren des Redakteurs des
Correſpondenten c Buchdrucker, des Herrn
Rexhäuſer, gebührend charakteriſiert. Jn einer in Leipzig
im Pantheon abgehaltenen Verſammlnung, die ſich mit dem
böhmiſchen Bergarbeiterausſtande beſchäftigte, trat auch der
national-ſoziale Dr. Barge auf und begria nete die Forde
rungen der Bergarbeiter als berechtigt. Die Nationalſozialen
würden mit den Sozialdemokraten Schulter an Schulter für
die Ausſtändigen eintreten c. Nach dem Correſpondent
oll darauf ein „Genoſſe“, wie Herr Rexhäuſer nach bewährten

Muſtern zu ſchreiben liebt, dieſe „von, zweifelloſer Arbeiterfreundlſchteit zeugende Trſrunß t als Köder bezeichnet haben,

auf den die Arbeiter nicht anbeißen würden. Dazu ſchreibt
err a thäuſer p der i eigenen vornehmen Weiſe unter der

itzmarke „ExbärmlichWas iſt der echte de und tozialiſtiſche Standpunkt der Leipziger Genoſſen-ährer, ie Maſſe muß in jedem Angehörigen einer
andern Geſellſchaftskiaſſe einen Heuchler oder Betrüger er
blicken, ſelbſt dann, wenn die bürgerlichen Kreiſe ein hervor
ragendes Verſtändnis für die Arbeiterintereſſen bekunden.
Wehe aber, wenn die auf dieſe Weiſe verächtlich beiſeite ge
ſchobenen beſſerdenkenden Elemente des Bürgertums in der
Zukunft es ablehnen, Arbeiterforderungen zu befürworten,dann Ka das Leipziger Demagogentum über jene Leute

er und beſchuldigt ſie in öffentlichen Verſammlungen keine für die bedrängte Lage der Arbeiter zu haben. Auf dieſe

eiſe kommt der Khr d i kehr e nung
und der Arbeiter ſieht nur die „einzig reaktionäre MaſſeDie nationalſoziale i druckt das ab und begleitet es mit

folgender Wohlverhaltungsnote:

er ſei in ſeinen Augen kein
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anderwärts in der aldemokratie uns ſchon entgegenge-
treten iſt.“

Der Vorwärts bemerkt nun hierzu:
„Wir wollen es dahingeſtellt ſein laſſen, ob in ſozialdems-

traten rbeiterverſammlungen gegenüber „vorurteils undweiſe oſen Arbeiterfreunden“ immer der richtige Ton ange
ſchiagen wird. Aber wir würden die Arbeiterbewegung be

auern, wenn ſie ihr Vorbild in einem h erähe. Ein 2Wiektip urteilendes Arbeiter und Gewerkſchafts-
Objektiv vielleicht gegen die Herren Nationalſozialen

und ſonſtige zweifelhafte Arbeiterfreunde; mag ſein onſt
aber iſt uns ſelten ein Arbeiterorgan begegnet, in dem die
unanſtändigſte, unverſtändigſte impferei und
Zerhegung der Arbeiter untereinander ſolche
eiert, wie in dem von Herrn Rerhäuſer geleiteten Blatte.eſſen blinder Zorn ich gerade gegen die Partei am

ungezügeltſten austobt, die bisher allein durch Thaten be
wieſen hat, daß ſie die Jntereſſen der Arbeiter vertritt, gegen
die ſozialdemokratiſche. Wehe dem Sozialdemokraten, der es
wagt, einige Zweifel an der Richtigkeit der von Herrn Rer-
häuſer beliebten t zu äußern! Er kann ſicherſein, wie ein räudiger Hu b behandelt zu werden Es
e deutſchen Arbeiterbewegung nur zum Vorteil, daß

er „objektiv urteilende“ Correſpondent ein Unikum iſt, und
wir hoffen, W es bleiben wird trotz der nationalſoziglen
Anerkennung für Rerhäuſeriſch zu ſprechen Geſchäfts
Antiſozialiſten.“

So ſehr die Thatſache, daß der Correſpondent ein Unikum iſt,
der deutſchen Arbeiterbewegung zum Vorteil und zur Ehre
gereicht, ſo ſehr gereicht ſie dem großen Buchdruckerverbande,
von dem ſo oft worden iſt, daß er die Jntelligenz
der deutſchen Arbeiterſchaft umfaſſe, zur Unehre, zur

S Jur Erheiterung mag noch mitgeteilt ſein, daß der von Herrn
Rexhäuſer als „erbärmſlich“ gekennzeichnete Genoſſe ehemals
von jenem Herrn brav gelobhudelt wurde. Das war frei-
lich zu einer Zeit, wo Genoſſe Franz Schmidt denn um
dieſen handelt es ſich noch öffentlich im Verbande der Trans-
portarbeiter bei Beſprechung der Buchdruckerangelegenheit gegendas Frrgiger Gewerkſchaftskartell und für gen Rexhäuſer

und die Generalkommiſſion wirkte. Seitdem Genoſſe Schmidt
ſich an für Herrn Rexhäuſer aus einem Paulus in
einen Saulus rückverwandelt hat, wird er ſo gut wie jeder
andere, der nicht täglich auf die alleinſeligmachende Lehre des

Rexhäuſer ſchwört, mit ſchmutzigen Anwürfen bedacht.
as gehört eben zum Anſtand des Herrn Rexhäuſer.
Der Streik im Düſſeldorfer Emaillierwerk von Wort

mann u. Elbers dauert unverändert fort
Jn. der Schuhwaren-Fabrik von Mar Tack in Straus-

berg iſt ſämtlichen Zwickern gekündigt Infolgedeſſen dürfte es
um Ausſtand kommen. da auch die übrigen Arbeiter die
ündigung eingereicht haben
Die Maler der Schiffswerft Howaldtswerke in Dietrichs-

dorf bei Kiel haben wegen fortgeſetzter entwürdigender Behand-
lung durch den Meiſter die Arbeit niedergelegt. Schon vor der
Arbeitsniederlegung hatten die Maler von der Direktion die
Entlaſſung des Meiſters verlangt und bis zum 1. März Ant-
wort erbeten. Der Meiſter ſuchte nun vier ſeiner Arbeiter zu
maßregeln, worauf ſämtliche Maler ſich mit dieſen ſolidariſch
erklärten. Benennungen wie Spritbagage, Saufbande, fauleGeſellſchaft waren durch den Meiſter beſonders beliebt. Es
ſtehen im Ausſtand 48 Mann weiter arbeiten z

Die Errichtung eines Volkshauſes für die Nürnberger
Arbeiterſchaft iſt es in We Nähe gerückt. Den Ge-
werlſchaſten iſt vom Stadtmagiſtrat das günſtige Anerbieten
gemant worden, die Roſenau (ein dicht an der inneren Stadt
elegenes Etabliſſement mit prächtigen Parkanlagen) um die
älite des Schätzungswertes zu übernehmen, und dieſes ſehr

(ulante Angebot wurde bereitwilligſt angenommen. Auch hat
die Stadt einen ziemlich bedeutenden jährlichen Zuſchuß in Aus
ſicht geſtellt. Der Umbau wird r beginnen und man
hoſft, daß die Einweihung des Volkshauſes im Herbſt d. J. er
folgen kann.

chAusland.
Frankreich. Ein neues Syndikat bei den franzöſiſchen

Staatsarbeitern. Bisher kannte man kein Syndikat unter den
Arbeitern der Poſten und Telegraphen. Dieſe Lücke hatte die
Briefträger zwar nicht gehindert. vor nie Zeit in den Aus
ſtand zu treten aber ſie hatten hierbei doch rgr7un en mancher-
lei Art geſammelt, die ihnen den Wert der Organiſation nahe-
legten. Seit dem 12. d. M. iſt nun, wie das Journal des
Debats berichtet, das Syndikat der „Arbeiter und Arbeiterinnen

der Poſten und Die Forde-elegraphen“ J gebildet.rungen ſind: Acht r feſte Anſtellung nach ſechs Monaten,
Anfangsgehalt von 5 Frks. für den Tag, Ruhegehalt auf Staats
koſten, Bezahlung während der militäriſchen Uebungen, Wieder-
anſtellung der als Soldaten Eingezogenen nach erledigter
Dienſtzeit c. „Nun kann, wie die Ztg. d. V. d. E.V. betrübt
ſeufzt, die deutſche Sozialdemokratie mit ihren vom Jeichstnß
abgelehnten Anträgen auf vollſte Verbindungsbeamte e. ſian Thatſache in Frankreich berufen.“

ußland. Ausſperrung in Finnland. Am 3. März werden
in Heiſingfors 500 Schneider ausgeſperrt werden. Die Unter-
nehmer legten ihren Gehilfen einen reduzierten Lohntarif vor
und glaubten bei der ſchlechten Geſchäftskonjunktur, ihre Ab-
S W s zu können. Die Arbeiter ſind aber ge
onnen, Widerſtand zu leiſten, weshalb die Ausſperrung unver-
meidlich ſein wird. Jn Aktinbolag ſind die Arbeiter einer
rößeren Schuhfabrik ausgeſperrt. Der Werkführer, HerrEchulve, ſoll die Abſicht haben, in Deutſchland Arbeitskräfte

anzuwerben. Die Schuhmacher werden deshalb gut thun, dies
u beachten. Die junge aufſtrebende Arbeiterbewegung hat

überhaupt eine ſtarke Aktion des geſamten Unternehmertums
egen ſich zu erwarten. Man plant eine große Ausſperrung
er JnduſtrieArbeiterſchaft.

Zur Wergarbeiterbewegung.
Die Lage des Streiks. Jm Zeitz-Weißenfelſer

Revier kann der Ausſtand infolge teilweiſer Bewilligung der
orderungen als beendigt werden. Jn Nietleben

iſt die Lage unverändert, ebenſo im Revier öſtlich Halle, auf
den Gruben v. d. Heydt, Dreyerhaus und Rieſerſchacht.

Jm Meuſelwitzer Revier hat der Belagerungszuſtand
ſeine Wirkungen gethan. Die Ausſtändigen, denen jede Mög-
lichkeit genommen war, über ein gemeinſames Vorgehen zu be-raten, werden wohl zum größten Teil wieder angeren ſein.

Geſtern hatte ſich ihre Zahl um 50 verringert.

Aufruf! Der in den Revieren Lugau
und Oelsnitz iſt unglücklich für die Arbeiter verlaufen. Ent
laſſen wurden bis jetzt etwa 90, meiſtens ältere Männer und
Ernährer z milien. Genoſſen aller Branchen, be
wahrt eure Solidarität in jeder Beziehung!

Alle Anfragen, Briefe 2c. nimmt entgegenEmil Hübner, Gersdorf, Bezirk Zwickan, Nr. 128.

Jn Falkenau ſtehen die Streikenden auch in der ſechſten
Woche ohne Wanken feſt. Dabei arbeiten die Gegner mit den
pimpfüd en Mitteln. Ein iſt lich ſogiale erksbeamter
damens Wunderlich richtete an die in den Werkswohnungen

a en Steiger Monteure, u. ſ. w. Briefe folgenden
n

i mee tragen, dieſen eikenden Arbeiter aus der der Geſellſ
gehörigen Wohnung zu entfernen, widrigenfalls gegen

en en werden müßte.
uch dieſer fruchtete nicht. Die Steiger machten

ſich nicht zum Büttel der Grubenbarone.
in Leutnant erklärte einen Gaſtwirt für verhaftet, weil er

die ihm zugedachte Einquartierung von Soldaten nicht über
nehmen wollte. Ein anderer Leutnant ließ angeſichts einer
Verſammlung ſtreikender Bergleute ſeine Soldaten unter die
Streikenden marſchieren und befahl ihnen, die Gewehre zu
laden. Der Bezirksrichter von Elbogen erklärte nach einer
Gerichtsverhandlung einem Bergmann, er und ſeine Kameraden
möchten doch wieder anfahren, da die Forderungen ja doch nicht
erfüllt würden. Das nützt alles nichts; die Streikenden
ſtehen feſt. Wie groß die Sympathien für die Bergleute ſind,
et daraus hervor, daß die Bauern den Streikenden Kartoffeln
iefern

n Leitmeritz wurde Genoſſe Thomas Lorenz aus dem
Revier vom Kreisgericht 7 Beleidigung eines

ie en in W einen ſtreikendenn r St e e hnen Kern de

Streikbrechers zu 3 Monaten wie erkers verurteilt Das
erregte ſo viel Entrüſtung, daß nächſten Tags ſogar die dreißig
Streikbrecher die Arbeit ruhen ließen. Jn Bruch bei Dux
wurde nachts Genoſſe De mel aus dem Bett geholt und ver
haftet, ohne daß ihm der Grund geſagt wurde.

Thalia- Theater.
Erſtes Gaſtſpiel des Meßthaler-Enſembles.

Mit Halbes dreiaktigem Liebesdrama Jugend führte ſich
geſtern das frühere Theater der Modernen vorteilhaft ein.
Bürgt dieſe Erſtlingsarbeit des Dichters an ſich ſchon für den

ffolg, ſo noch mehr, wenn eine beſonders für die modernen
Stücke ausgeſuchte Künſtlerſchar der Darſtellung ein ſpezifiſches
Relief verleiht Zudem iſt Herr Meßthaler ſelbſt hier nicht un
bekannt, wenn 4 die Mitglieder veg Enſembles teilweiſeum erſtenmale in Halle gaſtieren. er Empfang, der geſtern
er Künſtlertruppe zu teil wurde, war denn auch ein recht herz

licher Das Herausrufen wollte kein Ende nehmen, beſonders
am hre Dramas brach der Beifallsjubel mit elementarer
Kraft ſich

An der Aufführung ſelbſt iſt nichts auszuſetzen. Alle Rollen
vom ſchlichten, ehrbaren Dorfſpfarrer bis herab zum blödſinnigen
Stiefbruder der Nichte des Ortspfarrers waren vorzüglich auf

ebaut und meiſterhaft zur Darſtellung gebracht. BeſondersMhorgeheben zu werden verdient Frl. e Krauſe, die
chon früher einmal in Halle gaſtierte. Sie ſpielte das Ann

chen mit herzerfriſchender Naivetät und fand auch für die
Szenen im 3. Akte den packenden, hinreißenden Ton, der uns
die Gefallene menſchlich ſo nahe bringt. Herr Max Eisfeldt,
auf den die Direktion in ihrer redaktionellen Notiz beſonders
hinwies, nahm hier und da ſeinen Studenten etwas zu naiv
und zu kindlich auf; ſo unreif iſt der junge Mann allerdings
nicht, doch K gern zugegeben, daß die Durchführung dieſer
ſchwierigen Rolle als Geſamtleiſtung Herrn Eilfeldt nur zur
Ehre gereicht.

Jch kann nicht umhin, die Arbeiter aufzufordern, dem Meß
thaler Enſemble einen oder mehrere Abende zu n Sie
werden befriedigt nach Hauſe gehen in dem Bewußtſein, einen
wahrhaft künſtleriſchen Genuß gehabt zu haben.

Da leider auch heute kein Raum für die Jnhaltsangabe der
Gerhart Hauptmannſchen „Einſamen Menſchen“ vorhanden iſ
werde ich dies in der nächſten Unterhaltungs-Beilage nachholenund eine kurze Skizzierung der Halbeſchen ugend anfügen,
da es meines Erachtens für die Arbeiterſchaft nicht überflüſſig
iſt, wenn ſie mit den neueren Werken der dramatiſchen Litte
ratur näher vertraut gemacht wird. W.

An die Stukkateure von Halle und Umgegend.
(Eingeſandt.)

Kollegen! Jn letzter Zeit macht ſich in Kollegenkreiſen eine
gewiſſe Lauheit bemerkbar, die ihren Ausdruck in dem ſchlechten
ßerſammlungsbeſuch findet und deren Grund wohl in perſön-

lichen Streitigkeiten zu iſt. Da wir vor einer Lohnbe-
wegung ſtehen, iſt es aber unbedingt i daß wir eineſchloſſenes Ganzes bilden, daß alle Kollegen ihre Kräfte der

rganiſation zur Verfügung ſtellen und an der Verbeſſerung
ihrer Lage mitarbeiten.

Eine Einigkeit iſt um ſo notwendiger, als ſich Anzeichen be
merkbar machen, die auf das Beſtreben der Prinzipale, auch inihren e eine Einigung zu rlen, ſchließen laſſen, und
was dies bedeutet, iſt wohl jedem klar. Von ſeiten der Prin
Ppalr ſind auch ſchon ſpöttiſche Bemerkungen über die Uneinig-
eit der hieſigen Kollegen gefallen.
Dies alles muß jedem zur Pflicht machen, ſeine Kraft voll

und ganz der Organiſation zu widmen und die Verſammlungen
regelmäßig zu beſuchen. Nur wenn dies geſchieht, können wir
mit ruhigem Gewiſſen in eine Lohnbewegung eintreten und
eine Verbeſſerung unſerer Lage erringen.

Die nächſte Verſammlung findet morgen, Sonnabend, den

Z. hKollegen! Zeigt, daß Jhr S ſeid einmütig zu handeln,
beſucht Mann für Mann die Verſammlung.

Die Agitations- Kommiſſion.

Vermiſchtes.
Wieder einer! Man ſchreibt dem Salzburger Volksblatt

aus Zell am See: Großes Aufſehen erregt hier die geſtern
abend erfolgte Verhaftung des hieſigen Meßners Geor at h
877 der ſeit 1892 eine große Anzahl von Sittlichkeits-
elikten an Schulknaben und Lehrlingen verübt hat.

Rathgeb t der ihm zur Laſt gelegten en eſtändig und erzählte, daß er ſelbſt durch Beten ſein ündhaſtes Gelüſte nicht

z unterdrücken vermochte. Jn der That war der Mann äußer-
ich ſehr fromm. Jn ſeinem Zimmer ſteht bei ſeinem Bett eine

We lgenſigpr ein ewiges Licht brennt dabei, und die Wände
ängen voll von und Devotionalien!

Eine gewaltige Schneelawine ſtürzte Sonntag in das
Alpenthal von Mollasco bei Cuneo nieder. Der Steineſucher
Michelis und ſein vierzehnjähriger Sohn aus Prazzo, die auf
dem Monte Traverniera a ſeltenen Steinen e wurden
von der Lawine mit fortgeriſſen und unter ihr begraben. Man
fand die Verunglückten im Schnee als Leichen wieder.

Der flüchtige Direktor der Vorſchußbank in Send-
zie (Galizien) Dr. Franz Sendzielowski veruntreute, wie
ie bisherigen gerichtlichen Erhebungen und die W t in

ergaben, 710000 Gulden und fälſchte zahlreiche Wechſe
Unter den Spareinlegern befinden ſich größtenteils wenig
bemittelte Leute,

Der Schachmeiſter Steinig iſt wahnſinnig geworden.
das traurige Ereignis werden folgende Einzelheiten aus

ewyork gemeldet: Der Bedauernswerte ſpielt in ſeinen
ger fortwährend Schach und bildet ſich dabei ein,
in dieſer Thätigkeit immer und immer wieder durch die elektri-
ſchen Schläge von einer unſichtbaren Maſchine getroffen zu
werden. Der Jrrenarzt Dr. Robinſon teilte den Vertretern
der Preſſe mit, daß leider kein Zweifel ſei, daß Steinitz in der
That wahnſinnig geworden ſei und er deshalb in der Jrren-
anſtalt untergebracht werden müſſe. Der Patient befindet ſich
J in der r W des BellevueHoſpitals, woer indeſſen auf die Dauer nicht bleiben kann. Die Gattin des
unglücklichen Meiſters hat erklärt, nicht die Mittel zu beſitzen,
um den Kranken in einer Privatanſtalt unterzubringen. Soll
ten daher die Freunde von Steinitz nicht helfend eingreifen, ſo
wird ſeine Ueberführung nach der einen ſtädtiſchen Jrren
anſtalt auf Wards Jsland unvermeidlich.

Kampf mit Wilderern. Aus Waidring, Bezirk Kitzbuhel
in Tirol, wird ein blutiger Kampf mit Wilderern gemeldet, der
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J im Morathal ſtattgefunden hat. Der Jäger Unterrainer war j Teuchern. A Anna geb. 52 niſſenhaus). Der Zimmermann Leonhardt, 72h nachmittags zufällig im Morathal auf der Wilderer geſtoßen, Nr. 2 zu eſſen n S de Vhanhe Borkand ab a ehe ev nenſet 5. vehehn Senut
7 die ſoeben ihre Beute, einen Hirſch und drei Gemſen, auf einen geliefert. Allen Gebern beſten Dank Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich.r Schlitten geladen hatten. Die Wilderer forderten ihn auf, ſich genef Der Vertrauensmann. h cher an
4 u entfernen, widrigenfalls ſie ihn erſchießen würden. Der Aus dem Felſenkeller 1.05 Mk. Giebichenſtein, vom 23. bis 27. Februar.
h äger, der das Ausſichtsloſe eines Kampfes einſah, entfernte Bergisdorf, Schneidemühle und Haynsburg 1 00 Mark. Aufgeboten: Der Schmied Schröter und Friederike Witting (Halle und hier). Der
9 Am Eingange des Thales traf er mit anderen agern A. Gchulz, Zangenberg. n und Jean Amelang (Zietenſtraße 6). Der Schloſſer Kind Anna
h d wnit Gendarmen uzſammen, die eben nach den Wilderern Standesamtliche Nachrichten. r r n. e Gendarm Wirth und Juliane Paumüller (Conrads

ſpürten. Nun gingen ſie wieder hinein ins Thal, wo es bald Halle, den 28. Februar waldau und Große Brunnenſtraße 63). Der Fabritſchmied Mohs und Lina Körtge
r 4 85 lt i rorf r uſammenſtoß kam. w dem i Wild erer aus Asufgeboten: Der Telegraphen. Arbeiter Dohe und Luiſe Krieg (Alter Markt 22 Heuien ein S. (Große Brunnenſtraße 31). Dem Geſchirr-

J irchdorf erſ yoſſen und der Gendarmeriepoſtenführer Haas aus und Trotha). Der Kaufmann Oßke und Marie Holtzhanfen (Halle und Wittenberg). führer Bauer ein S. (Böckſtraße 6). Dem Handarbeiter Japp ein S. (Angerſtrae 6).
Dareiwaiee er Schuß in die Bruſt ſchwer verletzt wurde. 27 a und n 6 W Den Poligels Dem Tiſchler Pollandt ein S. (Kleine Breitenſtraze 99. Dem Kaufmann ernrn

er zweite Wi i i Streifſchuß. cboren Dem Dauer us an S. (Pfännerhöhe 73). m Polizei-Serg. j ein S. (Reilſtraze 5). Dem Schmied Berke ein S. (Hoheſtraße 22). Dem Brauereiö erer erhielt einen Streifſchuß Er wurde ge Rattye ein S. Glauchaerſtrare 75). Dem Weichenſteller Harniſch ein S. Schiller arbener Pabſt eine T. Kleine Vreitenſtraee 2). Ein unehel. S. (Gr. Brunnenſtr. 49).
fangen genommen. ſtrate 34). Dem Bremſer Mehlhoſe eine T Albrechtſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter S traße 15) Maſſeur Jug ein S. (Triſtſiraße 6).7 König ein S. (Reilſtrae 129). Dem Arbeiter Aehle eine T. (Hirtenſtraße 3). Dem w. n z n e 1 M. Böckſtra e 10). Die Witwe

Quittung. rer Dr t r h en h n T ein Brockhaus geb. Deutſchbein, 73 J. W r r 75 Lehrer Wien 7 1 J.
eg 7). Den uer rmann ein S. eingärten em Gaſtwir Seydlitzſtraße 15). Der B Saft, 52 J. (Große Breitenſtraße 3a). er ZimmerFür die ſtreikenden Vergarbeiter: Sinne eine C See ſea de e. et Pandardeiter Vöpe ein S. (Miahigaſe 5). Dem en J e San e nſtate ee Wie Kitne Prelle heb. Kuoſeer,

Trebnitz. 2.10 Mk. von der Jugend nach der Verſammlung. Fubrmann Beer ein S. (Forſterſtrate 19). 77 J. (Trothaerſtraße 84). Fritz Gneiſt, à T. (Hoheſtraße 15).
50 Pfa, von E. B., 50 Pfa. weil Frau Kl. Frau M. nicht grüßt. henen (herrete Des See tneſer) D Siven Ere en r

de t e c e neralmajor z. D. ultzen 8 t.1 Mk. von G. K. Güldenberg. Lina ger Schulen J. Robert Frauzſtraße 34) c Naumann e Eheiran Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Strzelewiez. Strzele Stadt-Zheater in Halle a. S. Schorcht's Restaurant,
Direktion M. Richards. Steinweg 9.Merseburg. Sonnabend dem Fers 1900 Sonnabend den 3. be d

Sonntag den 4. Färz abends s Uhr s Von in h. i WannVorſt r Famitien-Kwen
Viertel. trarbe:Funkenburg. Nathan der Weiſe. S heodor Lchorcht.

2 Ein dramatiſches Gedicht in 5 AktenStrzelewiez. Strzelewicz. von n. GriesbachsSonntag den 3. März 1900Restaurant z. Park -Schlösschen, nachmittags S Uhr Restaurant und Cafe,
35. denVorſt. bei kleinen Preiſen.Anhalterſtraße 11. Fremden ſ inen Preiſ Leſſingſtraße 9.

Sonnabend den 3. und Sonntag den 4. März „armen. Emr r pfehle einem geehrten Publikum CFamilien Abenck. 77 Oper in 4 Akten von G. Bizet. meine ſchönen geräumigen Lokalitäten u Waſchſeifen
Zum Ausſchank gelangt ff. Bockbier Abends 7/4 Uhr. und lade zu recht fleißigem Beſuch frdl. StärteHierzu ladet frol. ein Emii Hetzschold. 109. ver Pa. 55. Vorſt. auß. Abonn. ein. Hochochtingevel an Soda

Viertel. u fiehlt nur Prima Qualität1. Gaſtſpiel des Schlierſee'r Bauern Vereinszimmer mit Pianino (eignet einpfiehlt nun iz Cramers Restaurant Vaſtjpi theaters. v gut für Ugbungsabende). Franz zu KonkurrenzPreiſen
ich Sonnabend e Vogvrer. s'Lieſerl von Schlierſee. Drogerie Mittelwache 9
ghet Sonntag von früh 9 Uhr an Speckkuchen. Volksſtück mit Geſang und Tanz in Fnnabend regeErgebenſt ladet ein D. O 4 Akten nach einer Erzählung von Schlachtefeſt. gar cDr. H. von Schmid. Wüheimſaße 55 5 pilhelmſtraße 48. 70Gustav Pasch,acht X D Weisse 1s.Stadt Vanuurg; Weissenfels. malia- Theater. n S

Karp fenſchmaus mit Kaffeekränzchen. Sonnabend den März 1900 Vkutnitense Halle a. S., Gr. Klausftr. 38.
Blumenthalſtraße 27.

Gaſtſpiel Meßthaler's Enſemble:
ietleben, Eislebenerſtr. 56.

Hierzu ladet Freunde und Gönner ein K. Seikert. e 8 4Von nachmittags 4 Uhr an Tänzchen. Jngend. e ruret. v C dä,
K. DeLiebesdrama in 3 Akten von M. Halbe. Zur Konf rmation Hochf. Flet, ger., Pfd. 100Pf.

Walhalla- Theater
piaidtücher.Direktion: Richard Hubert. h c Badeanſtalt von E. Laue,

Neuer Spielplan T h entröcke, Weißenfels, Promenade 19.Leinen u. Barchenthemden Wanuenbäder fbäder,

Kragen, Stulpenschipee, Handeachuhe Berzinktes Drahtgeflechto l t N. Nebershausen i schneder e ttzert
Fr. Wienhle.

Hamburger Hutbazar Shraßburger Hutmagazin
1 Leipzigerſtraße I. 11 Schmeerſtraße 11.

pro

r 2

S Spezialität:

W r J und Nachfolger, ſtraſze 4.e 4 e e e 18 Alter Markt 18.an 2.80. Cänzlich neuer Spielplan! gämiſiche
Von Die Habertus-Jagd, ſenſationelle J F. 2 Erprobtese c Hunde Pantomime. Ceellie de Artikel zur Schneiderei iſtenmittelz Hany, die berühmte Dompteuſe. t Hre e 8 d r J r. j ln hn, iſt mein ſelbſtgekochterehe S. er. Fr e formationsDuo. Avone u. Camp- 6 tü v ſchwarz JehannisbeerſaftNeuheit für Gastwirtschaſten et re See roh e genAwirtschatten ete n AuswahlSelbſtſpielendes Alex Banzer, Humoriſt. in Herren Anzügen in den neueſten D.

Orchester-Piamno en el gere n 977 2 oner urunn Restaur. zur Weltkugel, c de e Wer Herren u. KnabenAnzüge,
für n t und Tanzsäle, Restaurants ete-, n S Marg 3 e gen Konfirmanden -Anzüſge,
ein Prachtſtück für jedes Lokal, erſetzt eine ganze Kapelle, iſt von großem Schuhwaren Stoff ferti4 erhöht d chäfts off zur Anfertigung nach Maßh h e et e eng tet K Darrenabend. ne en tet n hen s halbeeg i NarrenKappen gratis. ſtiefel, Sonntagsſtiefel u. Stiefeletten einpfiehlt billigſt tAlbert Hoffmann. Ha C. An Kiebedplatz. Für ff. Biere u. Unterhaltung wird 6 Mt. Schuhe ſt Derren, Vamen Th. Meiuesner, Hohenmölſen,
DEF Man überzeuge ſich von der großartigen Muſik eines ſolchen Werkes in geſorgt. a und Kinder ſpottbillig. Einen Poſten Ka

S J f KnabenA bt,Fiſchers Reſtaurant, Halle, Mansfelderſtraße II. Hierzu ladet freundlichſt in e s n um damit zu räumen unter Preſs ab
m c d 2 Mk. h an. Der Obige.eſchings 9 mm von 7 Mk. an. eGerichtlicher Ausverkauf. „Schloss Freiimfelde. She egean Unier-

d ä xDie zur Schmeißerſchen Konkursmaſſe noch vorhandenen Waren als: VNarre e bend nhren ſehr billig e rechten durch Du grtraffen

Hrmdenbarchente Perlours Camgs u ſl mehr 2 arrenabenod. n Bekömmlichkeit iſt mein thüringer
9 S h Hierzu ladet freundl. ein 0p er Landbrote nur noch wenige Tage T S Vreiſen Zusperkauft C. Glaser, vwerden. er Konkursverwalter Ab. Rrand. o im Roten Turm.Gasthaus z. „ODreibund“. Eingang neben Volkswohl, rechts Karl Koch, Herreuftr. J.

e

itakauf Handſchuhe, Krawatten, r Tanz-Gelegenheitsk ſ. S Hoſenträger el. parren- Abend. &chuhwaren r
Mehrere beſſere gebrauchte Salon- Iſt vo Hi ladet freundl. ei abends 8 Uhr einen SchnellKurſus iferner Buffete empfiehlt zu billigen Preiſen. ierzu labet freundl. ein in bekannter, dauerhafter e re mEinrichtungen ferner Buffets, Gianvreent. [nagelter und cher irbeit zu Hotel „Weißes Roß“, Geiſtſtr. 5 gegenS

ibtiſche, Divans, Garnituren, en r äſziSpiegel ehren O Gustav Wehage, W Kempfs Restaurant nachſtehend billigſten Preiſen: mäßiges Honorar.
5

Gefällige Anmeldungen erbitte ini iſſentiſ g Damen-Pantoffeln v. O.35 an meehen Wahehe t Warmer, 23 Schmeerſtraße 23. Breiteſtraße 17. n e all Bed. iner Wohnnng Her hen I
o m O Lieferant ſämtl. Konſum-Vereine. p mine den A n Zu men 13 NB. Einzel Unterricht zu jeder Zeit.
eppiche, auch zwei hochfeine ami ien- en K 4.20 7ianino und ein Konzert-Flügel S e sgBnopſſtiefeln 5.50 Pfn vertanſt ehe bütg Sensel S Rarte Roiwurst, W Kappen gratis. Spangenſchuhe 3.40 Raſier en 5 Pf.

28 e Pfd. 45 Pf. Hierzu ladet freundl. ein D. O. WVnopf-u. Schnürſch., 4.25 Haarſchneiden für Kinder 10 Pf.Friedrich Peileke, Schlack t HerrenSchnürſchuhe 480 Schülershof 1, dicht am Markt.I c. 95 S 3 a C Wurs e Stiefeletten 6.00 G Schlafſtel vGeiſtſtraße 25. Telephon 1151. Pfd. 60 Pf on 8 88 auran Soſtfen 10.50 ute le mit Koſt zu vermiet.Auch werden alte Möbel ſtets mit W grä 4 u Schaftſtiefeln 650 W. Zaupf, Breiteſtr. I. part.Schnürſtiefeln 6.008 a a r g W 3 Go Welt Sch A. Dank.Pfd. 50 Pf. grosses Zockbierfest godyear Welt Schuhwaren ſowie Hurücgaekehrt vom Grabe meinesin Zahlung genommen.
Weißenfels hJ Curt Laue, Marienſtr. 42. Neuheiten in Sommer Artikeln be lieben Mannes, unſeres guten Vaters

e mit Speckkuchen. ſonders billig. Großvaterse ne II. Dobberstein, üpnert Max Wetterlin eJ ä z u. ihn zur le iDausbagenbrot, Pf. vo Pſorle 1 r Bark I. hü ne ut erma S, g, teten es dem Aekknererſe t
rot, o. 20 tr.6.50. Gerste, Weizen etc. ſehr billig.empfiehlt die Bäckerei Schülershof i2. 3 Max Hetehmann, Mansf cher 43 38 Geiststrasse 35. gen Braug e len

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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